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Bucignung. 


Goethe, Gedvichte. 


Der Morgen fam; es ſcheuchten feime Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mid gelinb umfing, 
Daf id, ermadt, ans meiner ftillen Hütte 
Den Berg binauf mit friſcher Seele ging; 
I freute mich Bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume die voll Tropfen bing; 
Der junge Tag erbob fi mit Entzücken, 
Unb alles ward erquidt mid gu erquiden. 


Unb mie id) ftieg, zog von bem Fluf der Wiefen 
Cin Nebel fib in Streifen fat bervor, 

Er mid unt wechſelte mich zu umfließen, 

Unb wuchs geflitgelt mir um's Haupt empor: 
Des ſchönen Vlids ſollt' ich nicht mebr genießen, 
Die Gegend deckte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah ich mich von Wolken wie umgoſſen, 
Und mit mir ſelbſt in Dämmrung eingeſchloſſen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ ſich eine Klarheit ſehn. 

Hier ſank er leiſe ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er ſteigend ſich um Wald und Höhn. 
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Tie bofft' ich ibr den erften Gruf zu bringen! 
Sie bofft' id nad der Tribe boppelt fin. 
Der luft'ge Kampf mar lange nicht vollendet, 
Gin Glanz umgab mid und id) ſtand geblendet. 


Bald madte mid, die Augen aufzuſchlagen, 
Cin innrer Trieb des Herzens wieder kühn, 
Ich konnt' es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte mit den Wolken hergetragen 

Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin, 
Kein ſchöner Bild ſah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mich an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennſt du mich nicht? ſprach ſie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb' und Treue Ton entfloß: 

Erkennſt du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir den reinſten Balſam goß? 

Du kennſt mich wohl, an die, zu ew'gem Bunde, 
Dein ſtrebend Herz ſich feſt und feſter ſchloß. 

Sah ich dich nicht mit heißen Herzensthränen 

Als Knabe ſchon nad mir dich eifrig ſehnen? 


Ja! rief ich aus, indem ich ſelig nieder 

Zur Erde ſank, lang hab' ich dich gefühlt; 

Du gabſt mir Ruh', wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewühlt; 

Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 

Am heißen Tag die Stirne ſanft gekühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 
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Dich nenn' ich nicht. Zwar hör' ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich ſein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 

Ach, da ich irrte, hatt' ich viel Geſpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faſt allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir ſelbſt genießen, 
Dein holdes Licht verdecken und verſchließen. 


Sie lächelte, ſie ſprach: du ſiehſt, wie klug, 
Wie nöthig war's, euch wenig zu enthüllen! 
Kaum biſt du ſicher vor dem gröbſten Trug, 
Kaum biſt du Herr vom erſten Kinderwillen, 
So glaubſt du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel biſt bu von andern unterſchieden? 
Erkenne did), leb' mit ber Welt in Frieden! 


Verzeih' mir, rief ih aus, id) meint' es gut; 

Soll ih umſonſt die Mugen offen haben? 

Cin frober Wille lebt in meinem Blut, 

Ich kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Für anbre wächſ't in mir das edle Gut, 

Ich kann unb mill bas Pfunb nicht mebr vergraben! 
Warum fudt' ib ben Weg fo ſehnſuchtsvoll, 

Wenn ich ibn nicht ben Brüdern zeigen foll? 


Und wie ich ſprach, ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid'ger Nachſicht an; 

Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
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Ste lächelte, ba war id ſchon genefen, 
Zu neuen Frenden ftieg mein Geift beran; 
Ich fonnte nun mit innigem Bertranen 
Mid gu ihr nahu und ihre Nähe ſchauen. 


Da reckte ſie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolken und des Dufts umher, 
Wie ſie ihn faßte, ließ er ſich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, es war kein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt' im Thale mieber ſchweifen, 
Gen Simmel Blidt ich, er mar bell und hehr. 
Nur fab. id) fie ben reinften Schleier halten, 
Er floß um fie unb ſchwoll in taufenb Falten. 


Id fenne did, ich fenne deine Schwächen, 

Id weiß was Gutes in dir Tebt unb glimmt! 

So fagte fie, ib hör' fie emig fprechen, 

Empfange bier, was id dir lang beftimmt, 

Dem Glücklichen fann es an nichts gebreden, 

Der dieß Gefchent mit ftiller Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarbeit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand ber Wahrheit. 


Unb mwenn eg bir unb beinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wirb, fo wirf ibn in die Luft! 
Sogleich umfaufelt Abendwindeskühle, 

Umhaucht euch Blumen⸗Würzgeruch und Duft. 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolfeubette wandelt ſich die Gruft, 
Beſänftiget wird jede Lebeuswelle, 

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird helle. 
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So fommt benn, Freunde, wenn anf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drückt, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 

So leben mir, fo wandeln mir beglückt. 

Unb dann aud fol, wenn Enkel um uns trauera, 
Zu ibrer Luft noch unfre Liebe dauern. 


Lieder. 


Spaͤt erklingt mas fruh erflang, 
Gluck unt Ungiid wird Geſang. 


Worklage. 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich ſo ſeltſam aus! 

Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle ſammeln. 


Was eine lange weite Strecke 

Im Leben von einander ſtand, 
Das kommt nun unter Einer Decke 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende ſchnell das kleine Buch; 

Die Welt iſt voller Widerſpruch, 
Und ſollte ſich's nicht widerſprechen? 


An die Günſtigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja ſeyn! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Doch vertraun wir oft ſub Roſa 
In der Muſen ſtillem Hain. 
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Mas id irrte, was id ftrebte, 
Mas id litt und mas ich lebte, 
Sinb bier Blumen mir im Strauf; 
Unb bas Alter mie die Gugend, 
Unb ber Febler mie die Tugend 
Rimmt fid) gut in Liebern aus. 


Ber neue Amadio. 


Als ih nod cin Knabe mar, 
Sperrte man mid ein; 

Unb fo faf id manches Jahr 
Ueber mir allein, 

Wie in Mutterleib. 


Dod bu marft mein Beitvertreib, 
Goldne Phantafie, 

Unb id marb ein warmer Held, 
Wie ber Prinz Pipi, 

Unb durchzog die Welt. 


Baute manch friftallen Schloß, 
Und zerſtört' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 
Ga, id mar eiu Mann! 
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Ritterlich befreit' id) dann 
Die Prinzeſſin Fiſch; 

Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 


Und ihr Kuß war Götterbrod, 
Glühend wie der Wein. 

Ach! ich liebte faſt mich todt! 
Rings mit Sonmenſchein 

War ſie emaillirt. 


Ach! wer hat ſie mir entführt? 
Hielt kein Zauberband 

Sie zurück vom ſchnellen Fliehn? 
Sagt, wo iſt ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nach Mittage fafen mir 

Junges Voll im Riiblen; 

Amor fam, und ftirbt ber Fuchs 
Wollt' er mit uns fpielen. 


Jeder meiner Freunde fafi 
Froh bei ſeinem Herzchen! 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt bag Kerzchen! 
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Und bie Fadel, mie fie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 

Jeder drückte ſie geſchwind 

In die Haud des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze 


Sengt mir Augen und Geficht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


Löſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 

Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


— — 





HBeidenroöslein. 


Sab cin Knab' cin Röslein ſtehn, 
Röslein auf ter Heiden, 

War ſo jung und morgenſchön, 
Lief er ſchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Roslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 
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Knabe fprad: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden! 

Röslein fprach: ich ſteche dich, 
Daf bu ewig denkſt an mid, 
Und ich will's nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf ber Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 

's Röslein auf der Heiden; 
Röoslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ihr doch kein Weh und Ach, 
Mußt' es eben leiden. 

Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf ber Heiden. 


Blinde Kuh. 


O liebliche Thereſe! 

Wie wandelt gleich ins Böſe 
Dein offnes Auge ſich! 

Die Augen zugebunden 

Haſt du mich ſchnell gefunden, 
Und warum fingſt du eben mich? 


Du faßteſt mich aufs beſte 
Und hielteſt mich ſo feſte; 
Ich ſank in deinen Schooß. 


16 


Kaum warſt bu aufgebunden, 
War alle Luft verſchwunden; 
Du ließeſt falt ben Blinden los. 


Er tappte bin und wieder, 
BVBerrentte faft die Glieder, 

Unb alle foppten ibn. 

Unb willſt du mid nicht lieben, 
So geb’ ich ftets im Trilben, 
Vie mit verbumbnen Augen bin. 


€hriftel. 


Dab' oft eimen bumpfen bilftern Sinn, 
Gin gar fo ſchweres Blut! 

Wenn id bei meiner Chriftel bin, 
Iſt alles wieder gut. 

Id feb fie bort, id feb’ fie hier 
Und meif nicht auf ber Welt 

Und mie unb mo und wann fie mir, 
Warum fie mir gefàlt. 


Das ſchwarze Schelmenaug' babrein, 
Die ſchwarze Braue brauf, 

Seb’ ih ein eingigmal binein, 

Die Seele gebt mir auf. 

Iſt eine, bie fo lieben Munbd, 
Liebrundbe Wiinglein bat? 

Ad, und eg ift nod) etwa8 runb, 
Da fiebt fein Aug” ſich fatt! 
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Unb menn id fie benn faffen darf 

Im Iuft'gen deutſchen Tanz, 

Das gebt berum, bag gebt fo ſcharf, 
Da fühl' id) mio fo ganz! 

Unb wenn's ibr taumlig wird und marm, 
Da mieg' id fie ſogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arm; 

"8 ift mir ein Königreich! 


Unb menn fie liebenb nad mir blickt 
Und alle8 rund vergigt, 
Unb bann an meine Bruſt gebrildt 
Unb weidlich eins geküßt, 
Das läuft mir durch bas Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin ſo ſchwach, ich bin ſo ſtark, 
Mir iſt ſo wohl, ſo weh! 


Da möcht' ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär', 
Davor wär' mir nicht bang. 

Ich denk, ich halte ſie einmal 

Und büße meine Luſt; 

Und endigt ſich nicht meine Qual, 
Sterb' ich an ihrer Bruſt! 





Goethe, Gevichte. I 
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Die Vpride. 


An dem reinften Frilblingsmbrgen 
Ging die Schäferin und fang, 

Sung und fin unb ohne Sorgen, . 
Daf es burd die Felber Mang, 

So la la! fe ralla! 


Thyrſis bot ihr filr cin Mäulchen 
Bmei, brei Schäfchen gleib am Ort, 
Schalkhaft blidte fie ein Weilchen; 
Dod fie ſang und lachte fort, 

So la la! le ralla! 


Und ein anbrer bot ihr Binder 

Und der dritte bot fem Herz; 

Dod fie trieb mit -Herj und Bändern 
So mie mit ben Lämmern Scherz, 
Nur la la! Ie ralla! 


Die Kekehrte. 


Bei bem Glanz der. Abendrithe 
Ging id fill ben Wald entfang, 
Damon faf und blies die Flöte, 
Daf es von den Felfen Hang, 
So la la! fe ralla! 
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Und er zog mich zu fio) nieder, 
Küßte wich fo bold, fo filf. 
Und id fagte: blafe wieder! 

‘ Und ber gute Gunge Dies, 

So la Ia! fe ralla! 


Meine Rub ift nun verloren, 
Meine Freude floh bavon, 

Unb id hör' vor meinen Obren 
Immer nur ben alten Ton, 
So la Ia! le ralla! 


Rettung. 


Mein Mädchen ward mir ungetreu, 
Das madte mid) zum Frendenbaffer; 
Da lief id an ein fließend Waſſer, 
Das Waſſer lief vor mir verbei. — 


Da ſtand id nun, verzmeiflenp, ſtumm; 
Im Ropfe war mir's mie betrunfen, 
Faſt wir id in ben Strom gefunfen, 
Es ging die Welt mit mir berum. 


Auf cinmal hört' id mas, bag rief — 
Id mwanbte juft babin den Rücken — 
\\ Es mar ein Stimmchen zum Entzücken: 
„Nimm did in Adt! ber Fluß iſt tief.“ 
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Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Ich feb’, fo iſts cin liebes Mädchen; 

Ich frage ſie: mie heißt bu? „Käthchen!“ 
O ſchönes Kaäthchen! Du biſt gut. 


Du hältſt vom Tode mich. zurück, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun ſey auch meines Lebens Glück! 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 

Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 

Ich küßte ſie und ſie mich wieder, 

Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 


Der Muſenſohn. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort! 

Und nach dem Tacte reget, 

Und nach dem Maaß beweget 

Sich alles an mir fort: 


Ich fann fie kaum ermarten 
Die erfte Blum' im Garten, 
Die erfte BHith am Baum. 
Sie grilfen meine Lieder, 

Unb fommt ber Winter mieber, 
Sing’ id noch jenen Traum. 
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Ich fing ibn in ber Weite, 
Uuf Eiſes Ling' unb Breite, 
Da blüht ber Winter fin! 
Aud diefe Bluthe ſchwindet 
Unb nene Freude findet 
Sich anf bebauten Höhn. 


Derm mie id bei ber Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich erreg’ id fie. 

Der ftumpfe Burſche bläht ſich, 
Das ſteife Mädchen dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt durch Thal und Hügel 
Den Liebling weit von Haus. 
Ihr lieben holden Muſen, 
Wann ruh' ich ihr am Buſen 
Aud endlich wieder aus? 


Gefunden. 


Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und nichts zu ſuchen 
Das war mein Sinn. 
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Im Schatten fab ih 
Cin Blumchen fielm, 
Wie Sterne lenditend, 
Wie Mengléin ſchön. 


Ich wollt' e8 brechen; 
Da ſagt' es fein: 
Soll ich zum Welken 
Gebtochen ſeyn? 


Ich grub's mit allen 
Den Würzlein ang, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus. 


Und pflanzt’ es wieder 
Am ftillen Ort; 

Nun zweigt es immer 
Unb blüht fo fort. 


Wechſellied zum Tanze. 


Die Gleichgültigen. 
Komm mit, o Schöne, fomm mit mir gum Tange; 
Tanzen gehöret zum feſtlichen Tag. 
Bift bu mein Schatz nicht, fo fannft bu es werden, 
Wirſt bu eg nimmer, fo tanzen mir doch. 
‘ Somm mit, o Sine, fomm mit mir gum Tanze; 
Tanzen verherrlicht den feſtlichen Tag. 


Ù 
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Die Zaͤrtlichen. 


Ohne dich, Liebfte, mas miren die Fefte?- 


Ohne did, Süße, tas mire ber Tanz? 


Wärſt bu mein Schatz nigt, fo möcht ih nicht tamen, 
Bleibft bu eg immer, ift Leben cin Feft. 

Ohne did, Liebfte, mas maren die Fefte? 

Obne dich, Siife, mas mire der Tanz? 


Die Gleichgültigen. 
Laß fie nur lieben, und laß bu uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeibet ben Tanz. 
Schlingen mir fröhlich ben brebenden Reiben, 
Schleichen die andern gum dämmernden Walb. 
Laß fie nur lieben, und laf bu uns tanzen! 


Schmachtende Liebe vermeidet ben Tanz. 


— id 


Die Zartliben. 
Laß fie fil breben, unb laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 
Amor, der nabe, der höret fie fpotten, 
Rächet ſich cinmal, und rächet ſich balb. 


Waß ſie ſich drehen, und laß bu uns wandeln! 


Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 


Selbſtbetrug. 


Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, ſie lauſchet {berquer, 

Ob id zu Hauſe bin, 
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Unb ob ter eiferſücht'ge Groll, 
Den ih am Tag gebegt, 

Sid ,. wie er nuu auf immer foll, 
Gm tiefen Herzen regt. 

Dod Leiber bat bas ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt, 

Ich ſeh', es iſt der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 


Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es iſt doch meine Nachbarin 

Ein allerliebſtes Mädchen! 

Wie früh ich in der Werkſtatt bin, 
Blick' ich na ihrem Lädchen. 


Zu Ring' und Kette poch' ich dann 

Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ab denk' ich, wann, und wieder, wann 
Iſt ſolch ein Ring für Käthchen? 


Und thut ſie erſt die Schaltern auf, 
Da kommt tas ganze Städtchen 

Unb feilſcht und wirbt mit bellem Hauf 
Um's Allerlei im Lädchen. 
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Id feile, wohl zerfeil' id bann 
Aud mandes golbne Dräthchen. 
Der Meifter brummt, ber barte Mann! 
Er merkt, e8 war bag Lädchen. 


Unb flugs mie nur ber Handel ftil, 
Gleich greift fie nach rem Rädchen. 
Id weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es bofft bas liebe Mädchen. 


Das Meine Füßchen tritt und tritt; 

Da ben ich mir bas Wädchen, 

Das Strumpfbanb den id and wohl mit, 
Id ſchenkt's bem lieben Mädchen. 


Unb nad den Lippen führt ber Schatz 
Das allerfeinfte Fädchen. 

O wär' ich bod an feinem Plag, 
ie küßt' id mir bas Mädchen! 


£uft und Qual. 


Knabe ſaß id, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falſche Gabe, 

Sang ich lauſchend rings umher, 

Angel ſchwebte lockend nieder; 

Gleich cin Fiſchleiun ſtreift und ſchnappt, 
Schadeufrohe Schelmenlieder, 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ab! am Ufer, bird die Fluren, 
Guns GSefliifte tief gua Bain, 
Bolgt ih ciner Soble Spuren, 
Unb die Hirtin mar allein. 

Blide finfen, Morte ftoden! — 
Wie cin Tafchenmeffer ſchnappt, 
Faßte fie mid in die Loden 

Unb bas Büubchen mar ertappt. 


Weiß boh Gott mit welchem Hirten 
Sie auf'8 nene fit ergebt! 

Muß id in bas Meer mid giirten, 
Mie es faufet, mie e8 weht. 

Wenn mid oft im Nege jammert 
Das Gewimmel groß und flein; 
Immer midt id noch umflammert 
Nod von ibren Armen feyn! 


Ber Schäfer. 


Es mar cin fauler Shdfer, 
Gin rediter Siebenſchläfer, 
In kümmerte kein Schaf. 


Ein Mädchen konnt' ihn faſſen: 
Da war der Tropf verlafſen, 
Fort Appetit und Schlaf! 
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Es trieb ibn in die Ferne, 
Des Nachts zibli' er die Sterne, 
Er klagt' und birmt fi brav. 


Nun ba fie ibn genommen, 
Iſt alles mieber kommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 


Antworten 
bet einem geſellſchaftlichen Bragefpiel. 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfrene 
In ber ÎMein- unb grofen Welt? 
Ganz gewiß ift e8 bas Nene, 
Deffen Blüthe ſtets gefällt; 
Doch viel werther iſt die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen geſandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt⸗ und neuen Zeit 
Niemand mehr Verlegenheit. 


28 


Der Erfabrne. 

Geh ven Weibern zart eritgegen, 
Du gewinnſt fie auf mein Wort; 
Unb mer raf ift unb vermegen 
Kommt vielleicht noch beffer fort; 
Dod mem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt unb rührt, 
Der beleibigt, der verfitbrt. 


Der Zufriebne. 
Vielfach ift ber Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ibr Verbrufi; 
Aud ift manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 
Doch das größte Glück im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn. 


Der luſtige Rath. 
Wer der Menſchen thöricht Treiben 
Täglich fiebt und täglich ſchilt, 
Und wenn Andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ich im Buſen fühle, 
Wahrlich! ſo ergeht es mir. 
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Per Miſanthrop. | 


Erſt fibt er cime Weile 

Die Stirn von Wolken frei; 
Auf cinmal fommt in Cile 
Sein ganz Geſicht ber Eule 
Verzerrtem Ernſte dei. 

Ihr fraget, was das ſey? 
Lieb' oder Langeweile? 

Ach, ſie ſind's alle zwei! 


Der Abſchied. 


Laß mein Aug' den Abſchied ſagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen! 
Und ich bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in dieſer Stunde 
Selbſt der Liebe ſüßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Druck von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geſtohlnes Mäulchen, 
O mie bat es mich entzückt! 

So erfrenet uns ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflückt. 
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Dodo id pflücke nun kein Kränzchen, 
Reine Nofe mebr für DIO. - 
Grilbling ift e8, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbft für mid! 


*3i ſchöne Mad. 


Nun verlaff id dieſe Hütte, 
Meiner Liebften Aufentbalt, 

Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finſtern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 


Wie ergötz' ich mich im Kühlen 
Dieſer ſchönen Sommernacht! 

O wie ſtill iſt hier zu fühlen 
Was die Seele glücklich macht! 
Läßt ſich kaum die Wonne faſſen; 
Und doch wollt' ich, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 
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Glid und Traum. 


Du baft uns oft im Traum geféhen 
Zuſammen zum Ultare geben, 

Unb dich als Frau, und mid als Mann. 
Oft nabm id wachend deinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Rilffe nehmen -fann. 


Das reinfte Glück bas mir empfunbden, 
Die Wolluft mander reidien Stunden 
Floh mie die Zeit mit bem Genuß. 
Was hilft e8 mir, baf id) genieße? 
Vie Triume fliebn die wärmſten Riiffe, 
Unb alle Treude mie ein Kuß. 


————-+++-+  —— 


Lebendiges Andenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag ſie zürnen, halb erlauben, 

Euch iſt es viel, ich will es glauben 

Und gönn' euch ſolchen Selbſtbetrug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich keine kleinen Dinge; 

Allein mir ſind ſie nicht genug. 


Lebend'gen Theil von ihrem Leben, 
Ibn bat nach leifem Widerſtreben 
Die Allerliebſte mir gegeben, 
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Und jene Herrlichkeit wird nichts. 

Wie lach' ich all der Trödelwaare! 
Ste ſcheulte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmuck des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen, 
Wirſt bu mir doch nicht ganz entriffen: 
Zu ſchaun, zu tändeln und zu küfſen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 

Gleich iſt des Haars und mein Geſchicke; 
Sonſt buhlten wir mit Einem Glücke 
Um ſie, jetzt ſind wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an ſie gehangen; 

Wir ſtreichelten die ruuden Wangen, 
Ung lodt'.unb zog cin ſüß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruſt. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 

Du filg Geſchenk, du ſchöne Beute, 
Erinnre mich an Glück und Luſt! 


— 


Glück der Entfermng. 


Trinf, o Jüngling! beil'ges Glücke 
Taglang aus ber Liebften Blide; 
Abends gaukl' ibr Bild did cin. 

Rein Verliebter hab' es beffer; 

Dod bas Glid bleibt immer grifier, 
Gern von ber Geliebten feyn. 
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Ew'ge Arifte, Beit und Ferne, 
Heimlich wie die Araft der Sterne 
Wiegen biefes Blut zur. Ruh. 
Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter 
Und mein Glück nimmt immer zu. 


Nirgends kann ich ſie vergeſſen 
Und doch kann ich ruhig eſſen, 
Heiter iſt mein Geiſt unv frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen durch die Sonne 
Schwimmt im Hauch äther'ſcher Wonne 
So das leichtſte Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
Frei von Furbt, zu grof zum Neide, 
Lieb' im, emig lieb' ih fie! 


An £una. 


Schweſter ‘von bem erften Licht, 

Bilb ber Zärtlichkeit in Trauer! 

Nebel ſchwimmt mit Silberſchauer 

Um bein reizendes Geficht; 
Goethe, Gedichte. .° 
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Deine8 leiſen Fußes Lanf 
Weckt aus tagverſchloßnen Höhlen 
Traurig abgeſchiedne Seelen, 
Mich und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend überſieht dein Blick 

Eine großgemeßne Weite. 

Hebe mich an deine Seite! 

Gieb der Schwärmerei dieß Glück! 
Und in wolluſtvoller Ruh 

Sab ber weitverſchlagne Ritter 
Durch das gläſerne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Gildo 
Milbert folder Ferne Qualen; 
Unb i ſammle deine Strablen 
Unb ih ſchärfe memen Blickk. 
Hell unb beller wird es fchon 
Um die unverhüllten Glieder, 
Unb nun ziebt fie mid hernieder, 
Wie bid) einft Enbymion. 


Brautnacht. 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Liſt muthwill'ger Gäſte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 
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Es blinkt mit myſtiſch beil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaffe8 Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Lärm verjagt; 

Wie glühſt du nach dem ſchönen Munde, 

Der bald verſtummt und nichts verſagt. 

Du eilſt um alles zu vollenden 

Mit ihr ins Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des Wächters Händen 

Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 


Mie bebt vor deiner Küſſe Menge 
Ihr Buſen und ihr voll Geficht; 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell bilft' dir Amor ſie entkleiden, 
Und iſt nicht halb ſo ſchnell als du; 
Dann hält er ſchalkhaft und beſcheiden 
Sich feſt die beiden Augen zu. 


— — — — — 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
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Ueber Wiefen, an die Quellen, 
Um ben Hiigel, durch der Walb. 


Ich belauſch' ein zärtlich Paar; 
Von des ſchönen Mädchens Haupte 
Nus den Arinzen ſchau' ih nieder; 
Alles was der Tod mir raubte 
»Seh' ich hier im Bilde wieder, 
Bin ſo glücklich wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ſtumm, 
Und ſein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt'ge Götter ſenden, 
Hüpft vom Buſen zu dem Munde, 
Von dem Munde zu den Händen, 
Und ich hüpf' um ibn herum. 


Und ſie ſieht mich Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt ſie auf, da flieg' ich ferne. 
„Liebſter, komm, ibn einzufangen! 
Komm! ich hätt' es gar zu gerne, 
Gern das kleine bunte Ding.“ 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 
Ich weiß nicht wie, ſo fremde biſt! 
Wenn wir im Schwarm der vielen Menſchen ſind, 
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Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 
Dod ja, wenn alles ſtill und finfter um uns iſt, 
Erkenn' id) bid an deinen Rilffen wieder. 


An die Ermabite. 


Hand in Gand! und Lipp' auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe tren! 

Lebe wobl! unb mande Klippe 
Fährt bein Liebfter nod vorbei; 
Aber menn er einft ben Hafen 

Nad dem Sturme mieber grüßt, 
Mögen ibn die Sitter firafen, 
Wenn er obne dich genießt. 


Friſch gewagt iſt ſchon gewonnen, 
Halb iſt ſchon mein Werk vollbracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen iſt es Nacht. 

Wär' ich müßig dir zur Seite, 
Drückte noch der Kummer mich; 
Doch in aller dieſer Weite 

Wirk ich raſch und nur für dich. 


Schon iſt mir das Thal gefunden, 
Wo wir einſt zuſammen gehn, 
Und den Strom in Abendſtunden 
Sanft hinunter gleiten ſehn. 
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Diefe Pappeln auf deri Wiefen, 
Diefe Buchen in bem Dain! 

Ad! und binter allen diefen 
Wird doch auch ein Hüttchen ſeyn. 


Erſter Verlufi. 


Ad, mer bringt die ſchönen Tage, 
, Jene Tage ber erſten Liebe, 
Ach, mer Bringt nur eine Stunde 
Jener bolben Beit zurück! 


!: Ginfam nébe ic meine Wunde 
i , Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' id um's verlorne Glück. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Beit zurück! 


Aachgefühl. 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret ſich der Wein im Faſſe; 
Wenn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 


vd. id, #0 -0°9 


Tyhrafien rinnen geon den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeſtimmt Verlaugen 
Fühl' ich, bag die Vruft durchglüht. 


Und zuletzt muß ich mir ſagen, 
Wenn ich mid) bedenk' und faſſe, 
Daß in ſolchen ſchönen Tagen 
Doris einſt für mid gegliibt. 


Mahe des Geliebten. 


I denke bein, menn iniv ber Sonne Schimmer 
Bom Meere firablt; 

Id dente beim, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Id febe dich, wenn auf bem fernen VWege 
Der Staub ſich bebt; 

Gn tiefer Nadt, wenn auf ben ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn bort mit bumpfem Rauſchen 
Die Welle fteigt. 

Im flillen Haine geh' ih oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei dir, bu ſeyſt auch noch fo ferme, 
Du bift mir nab! , 

Die Sonne finft, balb leuchten mir die Sterne. 
O marft bu da! 
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Gegenwark. 
Alles kündet dich an 
Erſcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, ſo hoff ich es, bald. 


Trittſt du im Garten berbor, 
So bift bu die Rofe ber Roſen, 
Lilie ber Lilien zugleich. 


Wenn bu im Tanze did regſt, 
So regen fio alle Seftirne 
Mit dir unb um dich umber. 


Nadt! und fo wär' es denn Nacht! 
Nun überſcheinſt du des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! fo ſey bu aud mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Emigleit iſts. 


An die Entfernte. 


So hab' id wirklich did verloren? 
Dift du, 0 Schöne, mir entflohn? 
Nod Hingt in ben gewohnten Ohren 
Cin jebes Wort, ein jeber Ton. 
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‘So mie des Wandrers Blid am Morgen 
| Bergeben8 in die Lifte bringt, 
Wenn, in bem blamen Raum verborgen, 


Hoch über ibm die Lerche fingt: 


: So dränget ängſtlich bin und mieber 

Durch Felb und Buſch unb Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zurück! 


— 





Am Fluſſe. 


Verfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Rein Knabe fing' entzückt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ihr ſanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht ſis meiner Treue Hohn. | 
Ihr mart ins Waffer eingeſchrieben;;; or Se 


So fliefit benn aud mit ihm bavon. cpertel ager 
_ — Colui. Tevg:. 
Wehmuth: 


Ihr verblilbet, ſüße Nofen, 
Meine Liebe trug eud nichtt; 
Blühtet, ah, bem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
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- Gener Tage denl id) tranernd, 
Als ib, Engel, an dir bing, 
Auf bas erfte Knöspchey lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Bluͤhtet, ad, bem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


— — — — — — 


Abſchied. 


Bu lieblich iſ's, ein Wort gn brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unſerm Herzen widerſpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

Zum Schaukelkahn der ſüßen Thorheit wieder, 
Erneuſt, verdoppelſt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 
Sey offen, flieh nicht meinen Blick; 
Früh oder ſpät mußt' ich's entdecken, 
Und hier haſt du dein Wort zurück. 
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Vas id gefollt, hab id vollenvet; 

Duro mid fey dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeib’ bem Freund, ber fio nun von dir wenbet, 
Und ſtill in fio zurücke kehrt. 


— — — — — 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt; 

Dann führt ſie der Leichtſinn im Strome darnieder; 
Es naht ſich die zweite, ſie ſtreichelt mich wieder: 
So fühl' ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 


Und doch, und ſo traurig, verſchleifſt du vergebens 
Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebteſte Mädchen vergißt! 

O ruf fie zurücke die vorigen Zeiten! 

Es küßt ſich fo filfe die Lippe der Zweiten, 

Als faum fid die Lippe ber Erſten geküßt. 


Keherzigung. | 


Ach, mas foll ber Menſch verlangen? 
Iſt es beffer, rubig bleiben? 
Klammernd feft ſich anzubangen? 

Iſt e8 beffer, ſich zu treiben? 
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- — — — — — 


Jener Tage den id) trauernd, 
Als id, Engel, an dir bing, 
Auf bas erfte Knöspcheyr lauernd 
Früh zu meinem- Garten ging; 


Alle Blithen, alle Früchte 
Nod gu deinen Füßen trug, 
Unb vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in bem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blilbtet, ach, bem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


— — — — — — 


Abſchied. 


Zu lieblich if'8, cin Wort zu brechen, 
Bu ſchwer die wohlerkannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts verfpredien, 
Was unſerm Herzen widerſpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

Zum Schaukelkahn ber ſüßen Thorheit wieder, 
Erneuſt, verdoppelſt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 
Sey offen, flieh nicht meinen Blick; 
Früh oder ſpät mußt' ich's entdecken, 
Und hier haſt du dein Wort zurück. 
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Vas id gefollt, bab' ich vollentet; 

Durd mid fey dir von nun am nichts vermebrt; 

Allein verzeib’ bem Freund, ber fich nun von dir wendet, 
Unb frill in ſich zurücke kehrt. i 


Medel 


Auf Riefeln im Bache da lieg' ih, wie helle! 
Verbreite die Arme ber kommenden Welle, 

Unb bublerifh drückt fie die ſehnende Bruft; 

Dann filbrt fie der Leichtſinn im Strome barnieber; 
Es nabt fi die zweite, fie ſtreichelt mich mieder: 
So filbl id die Freuben ber wechſelnden Luft. 


Unb doch, unb fo tranrig, verſchleifſt bu vergebens 
Die köſtlichen Stunden des eilendben Lebeng, 

Veil dich bag geliebtefte Mädchen vergift! 

O ruf fie zurücke die vorigen Zeiten! 

Es küßt fich fo ſüße die Lippe der Bmeiten, 

Als kaum fid die Lippe ber Erften geküßt. 


Geherzigung. | 


Ad, mas foll der Menſch verlangen? 
Iſt es beffer, rubig bleiben? 
Klammernd feft ſich anzubangen? 

Iſt es beffer, ſich gu treiben? 
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Soll er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll/ er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen?. 
Selbſt die feſten Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Sehe jeder mie ers treibe, 
Sehe jeder wo er bleibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


Ein Gleiches. 


Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanken, 
Weibiſches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 
Allen Gewalten 

Zum Trutz ſich erhalten, 
Nimmer ſich bengen, 


Kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 
Der Götter herbei. 


Meeres ſtille. 


Tiefe Stille herrſcht im Wafſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
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Unb bekümmert fiebt der Schiffer 
Slatte Fläche rings mmber. 
Reine Luft von feiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite 

Reget keine Welle ſich. 


Glückliche Fahrt. 
Die Nebel zerreißen, 
Der Himmel ‘ift helle 
Unb: Aeolus löſet 
Das ängſtliche Band. 
Es faufeln die Winde, 
Es rilbrt ſich ber Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon feb’ ich das Land. 


Muth. 
Sorglos über die Fläche weg, 
Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! 
Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


— — 
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Erimuerung. 


Willſt bu immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn bas Glück iſt immer da. 


Willkemmen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt eh' gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 

Ein aufgethürmter Rieſe da, 

Wo Finſterniß aus dem Geſträuche 

Pit hundert ſchwarzen Augen fab. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer, 

Doch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Fener! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem ſüßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug fuͤr dich. 
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Ein roſenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit fͤr mich — ihr Götter! 
Ich hofft' es, id verdient' eg nicht! 


Doch ach ſchon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Küſſen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

id ging, bu ſtandſt und ſahſt zur Erden, 
Und ſahſt mir nach mit naſſem Blick: 
Und doch, welch Glück geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch cin Glück! 


— — — — — 


Ueue Liebe neues Leben. 


Herz, mein Herz, was ſoll das geben? 
Was bedränget dich ſo ſehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg iſt alles was du liebteſt, 

Weg warum du dich betrübteſt, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ach wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Dieſe liebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu' und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 
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Will ich raſch mich: ihr entzieben, 
Mich ermanuen, ihr entfliehen, 
Führet mid im Augenblick 
Ab mein Weg zu ihr zurück. 


Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Salt bag liebe loſe Mädchen 
Mich fo miper Willen feft; 
Muß in ibrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weiſe. 
Die Verändrung ad mie groß! 
Liebe! Liebe! laß mid (08! 


2 ee — — — 


An Belinden. 


Warum ziehſt bu mid uwwiderſtehlich 
Ach in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloffen, 
Lag im Mondenſchein, 

Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmert' ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt, 

Hatte ganz dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 
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Bin ich's noch, ben bu bei fo viel Lichtern 
An bem Spieltifh batt? 

Oft fo unertraglichen Geſichtern 
Gegenüber ſtellſt? 


Reizender iſt mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Bo bu, Engel, biſt, iſt Lieb' und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch. 


Und Freud' und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

O Erd', o Sonne! 

O Glück, o Luſt! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 
Goethe, Gedvichte. 4 
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Zephtzr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
Und fo tritt ſie vor ben Spiegel 
All in ihrer Munterkeit. 


Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Roſe jung, 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sey kein ſchwaches Roſenband. 


Kaſtloſe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 

Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 
Des Lebens ertragen; 
Alle das Neigen 

Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie ſo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 
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Wie fol id flieben? 
Wälderwãrts zieben? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebeng, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, biſt du! 


— 


Auf dem See. 


Unb friſche Nabrung, neues Blut 
Saug' îd aus freier Welt; 
Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mid am Buſen hält! 

Die Welle mieget unfern Kahn 
Im Rubertact binauf, 

Und Berge, molfig, bimmelan, 
VBegegnen unferm Lauf. 


Aug”, mein Aug”, mas finfft tu nieber? 
Golbne Triume, fommt ihr mieber? 
Veg, bu Traum! fo golb du bift; 
Hier aud Lieb' und Leben ift. 


Auf ber Melle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 
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Geiftesgruf. 


Hoch auf dem alten Thurme ftebt 
Des Helden edler Geiſt, 

Der wie das Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne mar fo ſtark, 
„Dieß Herz ſo feſt und wild, 
„Der Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft' in Ruh, 

„Und bu, bu Menſchen⸗-Schifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu!“ 


Vom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 

Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd' ich hier und fänd' id dort mein Glück? 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflücket, 
Grilfe dich viel tauſendmal! 
Ich habe mich oft gebücket 
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Ach wohl ein tauſendmal, 
Und ihn an's Herz gedrücket 
Wie hunderttauſendmal! 


An ein goldenes Herz, das er am Halſe trug. 


Angedenken du verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 

Hältſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Verlängerſt bu der Liebe kurze Tage? 


Flieh' id, Lili, vor dir! Muß nod an deinem Bande 
Durch frembe Lande, 

Durch ferne Thaler und Wälder mallen! 

Ab, Lili's Her fonnte fo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Tie ein Vogel, ber ben Faden bricht 
Unb zum Walde febrt, 

Er ſchleppt bes Gefängniſſes Schmach 
Noch ein Stückchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 


Herbſtgefühl. 


Fetter grüne, bu Laub, 
Am Rebengeländer 
Hier mein Fenſter herauf! 
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Gebringter quellet, 
BwillingSbeeren, und reifet 
Schneller und glinzent voller! 
Cud briltet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umſäuſelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thranen. 


Schäfers Alagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hundchen bewahret mir ſie; 
Ich bin herunter gekommen 

Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von ſchönen Blumen 
Die ganze Wieſe ſo voll; 

Ich breche ſie, ohne zu wiſſen 
Wem ich ſie geben ſoll. 


56 


Unb Negen, Sturm und Gewitter 
Berpaff ich unter ‘bem Baum. 

Die Thiire bort bleibet verſchloſſen; 
Dodò alles ift leider cin Traum. 


Es fiehet cin Regenbogen 
Wohl über jenem Dans! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und meit in bag Land hinaus. 


Hinaus in ba8 Land und meifer, 
Vielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihr Sdafe, voriiber! 
Dem Schäfer ift gar fo web. 


Troſt in Ehranen. 


Wie fommt'8, baf bu fo trauvig bift, 
Da alles froh erfcheint? 

Ptan fiebt dir's an ben Augen an, 
Gewiß du haſt gemeint. 


„Und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar fo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich: 
O komm an unfre Bruſt! 
Unb mag bu aud verloren baft, 
Vertraure ben Berluft. 
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"Spr lärmt unb rauſcht und abnet nidit, 
Was mid ben Armen qualt. 

Ad nem, verloren bab' ich's nicht, 

So febr e8 mir auch feblt.“ 


So raffe tenn bid eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

Ju beinen Jahren hat man Araft 
Unb zum Erwerben Mutb. 


„Ach nein, ermerben kann ich's nicht, 
Es ſteht mir gar zu fern. 
Es weilt ſo hoch, es blinkt ſo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzücken blick ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang' ich weinen mag.“ 


—r — — — 


Aachtgeſang. 


O gieb, vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 
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Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet ber Sterne Deer 

Die emigen Gefilble; 

Schlafe! mas willſt bu mebr? 


Die emiger Sefitble 

Heben mid bod unb bebr, 
Aus irdiſchem Gewuhle; 
Schlafe! mas willſt bu mebr? 


Vom irdiſchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannſt mich in dieſe Kühle, 

Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


— —— —— + + 


An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ab, fie regt in ihrem Lauf, 

So mie deine, meine Schmerzen, 
Zief im Herzen, 

Immer Morgens wieder auf. 
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Shun will mir die Nadt nod frommen, 
Denn bie Triume felber fommen 

Nun in trauriger Geftalt: 

Unb id fühle diefer Schmerzen, 

Still im Herzen, 

Heimlich bilbende Semalt. 


Schon feit manden ſchönen Jahren 
Seh' ich unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an ſeinen Ort; 

Aber ach, die ſchweren Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 


Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ich kommen, 
Aus dem Schrank ſind ſie genommen, 
Weil es heute Feſttag iſt; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriſſen iſt. 


Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und ſogar geſund und roth; 
Wären tödtlich dieſe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ach, ſchon lange wär' ich todt. 
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— — — — — 


Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süußer Friede, 


Komm, ach komm in meine Bruſt! 


— — — — — 


Ein gleiches. 


Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh, 

In allen Wipfeln 

Spitreft bu 

Raum einen Daud; 

Die Vogelein ſchweigen im Walde. 
Marte nur, balde 

Ruheſt bu audi. 


— — — — —— — 


Jägers Abendlied. 
Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 


Geſpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ach! mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 
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Des Menſchen, ber die Welt burdftreift 
Vol Ummuth unb Verdruß, 

Nach Often und nach Weften ſchweift, 
Weil er did) laffen muß. 


Mir ift es, ben ih nur an dich, 
Als in ben Mont gu febn; 

Cin ftiller Friebe kommt auf mid, 
Weiß nicht mie mir geſchehn. 


An den Mond. 


Fülleſt wieber Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 
Lifeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Vreiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blid, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Beit, 

Wandle zwiſchen Frend' und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh! 

So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue ſo. 
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Ich beſaß e8 doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 

Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 

Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 

Oder um die FrilblingSpradt 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt! 


Was von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


Einſchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen kleinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich hält? 
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Vergeſſ' id doch, vergef? id gern, 

Wie feltfam mid bas Sobidfal feitet; 

Unb ad, id) fühle nah' und fern 

Iſt mir noch manches zubereitet. 

O wäre doch das rechte Maaß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als eingehüllt, 

Von holder Lebenskraft erfüllt, 

In ſtiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


— — — — — 


Hoffnung. 


Schaff', das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 

Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
Als ber Gedanke, ber ungeſtört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günſtige Augenblick, 

Den mich ein liebendes Geſchick 
Von Grund aus läßt genießen. 


— — — — — 
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An £ina. 


Liebchen, fommen biefe Lieber 
Jemals mieber dir gur Hand, 
Site beim Claviere nieder, 

Wo ber Freund fonft bei dir fiand. 


Laß die Saiten raſch erflingen 
Und bam fieh in's Bud binein; 
Nur nicht lefen! immer fingen, 
Unb ein jebe8 Platt ift dein! 


Ad mie traurig fiebt in Lettera, 
Schwarz auf meif, bag Lied mid an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


Goethe, Gedichte. 5 


Geſellige Lieder. 





Stiftungslied. 


Was gebft bu, ſchöne Nachbarin, 

Im Garten fo allein? 

Unb menn bu Haus und Felber pflegſt, 
Will ih dein Diener ſeyn. 


Mein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und ließ ihr keine Ruh; 

Sie gab ihm einen friſchen Trunk 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Vetter iſt ein kluger Wicht, 
Er iſt der Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für, 
Um füßen Minneſold. | 


Die fedife die verzebrten dann 
BZufammen ein gute8 Mabl, 

Unb fingenb fam ein vierte8 Paar 
Gefprungen in ben Saal. 


Willkommen! unb milllommen auch 
Für's madre fünfte Paar, 

Das voll Geſchicht' unb Nenigleit 
Unb friſcher Schwänke war. 
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Iſt die Stunde benn nicht voll? 

Sag, mie lange e8 warten foll! 

Horch! Coucou! Horch! Coucou! 
Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir uns genommen, 
Werden Pa⸗pa⸗papas kommen? 
Viffe, daß Du uns erfreuſt, 

Wenn du viele prophezeift. 

Eins! Coucou! Zwei! Concou! 
Immer weiter Coucon, Coucou, Con. 


Haben wir wohl recht gezählt, 
Wenig am Halddutzend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagſt du wohl, wie lang wir leben? 
Freilich, wir geſtehen dir's, 

Gern zum längſten trieben wir's. 
Fou Coucou, Cox Coucou, 

Cou, Cou, Cou, Con, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 


Leben iſt ein großes Feſt, 

Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 

Sind wir nun zuſammen blieben, 

Bleibt denn auch das treue Lieben? 

Könnte das zu Ende gehn, 

War doch alles nicht mehr ſchön. 

Con Coucou, Cou Coucou, 

Cou, Con, Fou, Cou, Cou, Cou, Cou, Fou, Cou. 
(WMit Grazie in infinitam.) 


— — 








Die glidligen Gatten. 
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In Höhlen, im Gemauer, 
Auf des Gefliftes Höh, 
Und Amor trug das Feuer 
Selbſt in das Rohr am See. 


Wir wandelten zufrieden, 

Wir glanbten uns zu zwei; 
Doch anders war's beſchieden 
Und ſieh! wir waren drei, 
Und vier' und fünf und ſechſe, 
Sie ſaßen um den Topf, 
Und ſind nun die Gewächſe 
Faſt all' uns übern Kopf. 


Und dort in ſchöner Fläche 
Das neugebaute Dans 
Umſchlingen Pappelbäche, 

So freundlich ſieht's heraus. 
Wer ſchaffte wohl da drüben 
Sid dieſen froben Sitz? 

Iſt es mit ſeiner Lieben 

Nicht unſer braver Fritz? 


Und wo im Felſengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ſtürzen muß: 

Man ſpricht von Müllerinnen 
Und wie ſo ſchön ſie ſind; 

Doch immer wird gewinnen 

Dort binten unſer Kind. 
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Unb in des Fares Lanfe, 
Die Wonne fiibl id ſchon! 
Begleiten mir zur Taufe 

Den Enfel unb den Sohn. 


Gundeglied. 


Gn. allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb' und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Von uns geſungen ſeyn! 

. Uns hält der Gott zuſammen, 
Der uns hierher gebracht; 
Erneuert unire Flammen, 

Er hat ſie angefacht. 


So glühet fröhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des ächten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu, 
Bei jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht. ſelig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruberſinn! 
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Sol id mid des Griinen frenen? 
Dem ih Schatten erft verbantt; 

Bald wird Sturm aud bag zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 
Dieſe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen ſchon; 
Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt bu, ſiehſt Paläſte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe ſonſt genas, 
Jener Fuß, ber an der Klippe 
Sich mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Nes iſt cin andres nun. 

Unb mas fio, an jener Stelle, 
Nun mit deimem Namen nennt, 
Ram Berbei mie cine Welle, 
Unb fo eilt's zum Element. 
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Laß ben Anfang mit bem Ende 
Sid in Eins zuſammenziehn! 
Schneller ale die Segenftinde 
Selber dich vorüberfliehn. 

Danfe, daß die Gunſt der Muſen 
Unverginglihe8 verheißt: 

Den Gehalt in deinem Buſen 


Und die Form in deinem Geiſt. 


Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Will mich“s etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber hier, 

Kann ich redlich ſagen, 

Beim Gefang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mid gebärde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 

Auf der lieben Erde; 

Darum ſchwör' ich feierlich 

Und ohn' alle Fährde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 
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Da wir aber allzumal 

So beifammen meilen, 

Dächt' ih, Minge ber Polal 
Bu des Dichters Beilen. 

Gute Freunbe zieben fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man Bier am Ort 
Anzuftofien eilen. 


Lebe bod, mer Leben ſchafft! 
Das ift meine Lebre. 

Unfer König denn voran, 
Ibm geblibrt die Ebre. 

Gegen inn» und äußern Feind 
Sett er fi) zur Wehre; 

An'8 CErbalten benft er zwar, 
Mehr nod mie er mebre. 


Nun begrüß' id ſie ſogleich, 
Sie die einzig Eine. 
Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchönes Kind 
Wen ich eben meine, 

Nun ſo nicke ſie mir zu: 
Leb' auch ſo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreien, 

Die mit uns am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 
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Unb der Nebet tribe Nadt 
Lei und leicht zerſtreuen; 
Dieſen ſey ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jetzt im hohen Ton 
Redliche Geſellen! 

Die ſich mit gedrängter Kraft 
Brav zuſammen ſtellen 

In des Glückes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Fallen. 


Wie wir nun zuſammen ſind, 
Sind zuſammen viele. 

Wohl gelingen denn, mie uns, 
Andern ihre Spiele! 

Von ber Quelle bis an'8 Meer 
Mablet manche Mühle, 

Und bas Wobl ber ganzen Welt 
Iſt's, moranf id) ziele. 


— —_ - — —- —_——_ 


Gewohnt, gethan. 


Ich babe geliebet; nun lieb' ich erft redit! 
Erſt mar id ber Diener, mun bin id) der Knecht. 
Erft war id) ber Diener von Allen; 
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Nun feffelt mid diefe ſcharmante Perfon, 
Sie thut mir auch alle8 zur Liebe, zum Lohn, 
Sie fann nur allein mir gefallen. 


Ich babe geglaubet; nun glaub ich erft redt! 

Unb gebt es aud wunderlich, gebt e8 and ſchlecht, 
Ich bleibe beim gliubigen Orben: 

So biifter es oft und fo tunfel es mar 

In drängenden Nöthen, in naber Gefabr, 

Auf einmal ift'8 lichter gemorben. 


Ich babe gefpeifet; nun ſpeiſ 10 erft gut! 

Bei beiterem Sinne, mit fröhlichem Bint 

Iſt allea an Tafel vergeffen. 

Die Jugend verfoblingt nur, bann ſauſet ſie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich foft und id ſchmecke beim ẽeffen 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 

Der Wein er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 
Und löſet die fflavifchen Zungen. 

Ia ſchonet nur nicht bas erquickende Naß: 

Denn ſchwindet der älteſte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die Jungen. 


Id babe getanzt und bem Tanze gelobt! 

Unb wird aud) fein Schleifer, kein Walzer getobt, 
So brebu mir ein fittige8 Tänzchen. 

Und mer fih ter Blumen recht viele. verflicht 

Unb hält and) die ein' uub die andere nidt, 

Ibm Bleibet cin munteres Kränzchen. 

Goethe, Gedichte. 6 
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Drum friſch nur dufs nene! Bedenke bid nidit: 


Denn mer fi die Nofen, die blühenden, bricht, 
Den figeln fürwahr nur bie Doͤrnen. 

So beute mie geftern, es flimmert der Stern; 
Nur balte von bingenden Kipfen dich fern 

Und Tebe dir immer von vornen. 


Generolbeichte. 


Laffet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn ſie konmt fo ſelten. 

Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches iſt euch ſchlecht bekommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In der Welt empfinden! 

So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und ſucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufiuden. 


Ja, wir haben, ſey's bekannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert bas friſche Glas, 
Wenn der Wein geſchäumet; 
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Manche raſche Schäferſtunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verſäumet. 





Still und maulfaul ſaßen wir, 
Wenn Philiſter ſchwätzten, 
Ueber göttlichen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abſolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unablaßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Scenen, 
Reſolut zu leben. 

Den Philiſtern allzumal 
Wohlgemuth zu ſchnippen, 

Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 

An geliebte Lippen. 


— — — — — 
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Cophtifhes Fied. 


Laffet Gelebrte fi zanfen und fireiten, 
Streng unb bedächtig die Lebrer auch ſeyn! 
Alle bie Weiſeſten aller ber Seiten 

Lächeln und winken unb ftimmen mit ein: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu barren! 
Kinder ber Alugheit, o habet die Narren 
Eben gum Narren aud, wie ſich's gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Jüngling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf ben Höhen der Indiſchen Nifte 

Unb in ben Tiefen Aegyptiſcher Grilfte 

Hab' id bas Beilige Wort nur gehört: 
Thöricht auf Befrung ber Thoren zu harren! 
Kinber der Klugheit, o babet die Narren 
Eben zum Narren aud, mie fich's gehört! 


Ein anderes. 


Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 
Lerne zeitig klüger ſeyn: 
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Auf des Glückes grofer Wage 
Steht die Zunge ſelten ein; 

Du muft ſteigen oder ſinken, 

Du muft herrſchen und geminnen, 
Oder bienen mb verlieren, 

Leiben oder triumphiren, 

Ambof oder Hammer fenn. 


Vanitas! vanitatum vanitas! 


Ich bab' mein Sad auf Nichts geftellt, 
Juchhe! 

Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Camerade ſeyn, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 

Bei dieſer Neige Wein. 


Ich ftell mein Sad auf Geld und Gut, 
Juchhe! 
Darüber verlor ich Freud' und Muth! 
O weh! 
Die Miinze rollte hier und dort, 
Unb haſcht' id fie an einem Dirt, 
Am andern war ſie fort. 


Auf Weiber ſtellt id nun mein Sad, 
Juchhe! 

Daher mir fam viel Ungemach; 
O meb!. 
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Zu Ende geht nin Sang und Schmaus. 
Nur trinft mir alle Neigen aus; 
Die legte muf heraus! 


Kriegsglück. 


Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleſſirt zu ſeyn. 

Man gebt.getroft von Sieg zu Sieg - 
Gefahrgewohnt binein; 

Sat abgepadt und aufgepadt 

Und meiter nichts ereilt, 

Als daß man auf bem Marſch ſich plet, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht bag Cantoniren .an, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sey höflich, man bedient dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man ſelbſt am Wirthe Recht, 
Ißt man Profoßen⸗Brod. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und knattert 's klein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl luſtig her; 
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Unb mie nun das Gefecht Befieblt, 
tan meichet, man ernent'8, 
Man retirirt, man avancirt — 
Unb immer ohne Arenz. 


Nun endlich pfeift Musketenblei 

Unb trifft, will's Gott, bas Bein, 
Unb nun ift alle Noth vorbei, 

Man ſchleppt una gleich binein 

Zum Städtchen, das ber Sieger dedi, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erſt erſchreckt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumenſchooß 
Kann man ſich gütlich thun. 

Der kleine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raſtet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn' ich doch Charpie! 


Hat Cine ſich ben Helden nm 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn geſellig hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emſiglich, 
Am Ende fehlet keins, i 
Unb in ber Mitte fieht er fih 

Des ſämmtlichen Vereins. 
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Der Rinig hört von guter Band, 
Man fey voll Kampfes Lufts 
Da kömmt behende Kreuz und Bar 
Unb gieret Rod und Bruſt. 

Sagt, ob's flir einen Martismann: 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Unb unter Thrinen ſcheidet man 
Geehrt fo wie geliebt. 


@ffne Cafel. 


Biele Gäſte wünſch' ih heut 

Mir zu meinem Tiſche! 

Speiſen find genug bereit, 

Vögel, Wild und Fiſche. 

Eingeladen find ſie ja,» 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um 
Sieh mir ob ſie kommen! 


Schöne Kinder hoff' ich nun, 
Die von gar nichts wiſſen, 
Nicht, daß es was Hübſches ſey, 
Einen Freund zu Miffen. 
Eingeladen ſind ſie all, 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir ob ſie kommen! 
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Frauen benf id auch gu ſehn, 

Die ben Ehegatten, 

Ward er imuter brumumiger, 

Immer lieber batten. 

Eingeladen wurden ſie, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir ob ſie kommen! 


Funge Herrn berief id) and) 

Nicht im mindſten eitel, 

Die fogar Befcheiben finb 

Pit gefülltem Beutel; 

Dieſe bat ich ſonderlich, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir ob ſie kommen! 


Männer lud ich mit Refpect, — 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

Auf die ſchönſte ſchauen. 

Sie erwiederten den Gruß, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 


. Sieh mir ob ſie kommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 
Unfre Luſt gu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied 
Als ihr eignes hören. 


Alle biefe ſtimmten ein, 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geb und fieb dich um! 


Sieh mir ob fie fomnen! 


Dod 10 ſehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen. 

Suppe kocht und ſiedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ach, wir haben's, fürcht' ich nun, 

Zu genau genommen! 
Hänschen, ſag', was meinſt du wohl? 
Es wird niemand konimen. 


Hänschen lauf' und ſäume nicht, 
Ruf' mir neue Gäſte! 
Jeder komme wie er iſt, 
Das iſt wohl das Beſte! 
Schon iſt's in der Stadt bekannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mach' die Thüren auf: 
Sieh nur, mie fie kommen! 


,Rechenſchaft. E 


Der Meifter. 
Friſch! ver Wein foll reichlich fliefen! 
Nichts Verdrießlichs weh' uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haſt bu deine Pflicht gethan? 





Einer. 
Zwei recht gute junge: Leute 
Liebten ſich nur gar zu ſehr; 
Geſtern zaͤrtlich, wüthend heute, 
Morgen wär' es noch viel mehr; 
Senkte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft' Er ſich das Haar: 
Alles bracht' ich in's Geſchicke, 
Und ſie ſind ein glücklich Paar. 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich bas volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 

Einer. 
Warum weinſt du, junge Waiſe? 
„Gott! ich wünſchte mir das Grab; 
Denn mein Vormund, leiſe, leiſe, 
Bringt mich an den Bettelſtab.“ 
Und ich kannte das Gelichter, 

Zog den Schächer vor Gericht, 

Streng' und brav ſind unfre Richter, 

Und das Mädchen bettelt nicht. 
Chor. 

Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 

Gleich das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und das Krächzen 

Haſt du heut ſchon abgethan. 
Einer. 

Einem armen kleinen Kegel, 

Der ſich nicht beſonders regt, 
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Sat ein ungebenrer Flegel 

Heute grob ſich aufgelegt. 

Und id flibite mich cin Mannſen, 

Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem langen Hanſen 

Gleich rie Schmarre durch's Geſicht. 

Chor. 

Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 

Gleich das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und das Krächzen 

Haſt du heut ſchon abgethan. 
Einer. 

Wenig hab' ich nur zu ſagen: 

Dem ich babe nichts gethan. 

Ohne Sorgen, ohne Plagen 

Nahm ich mich der Wirthſchaft an: 

Doch ich habe nichts vergeſſen, 

Ich gedachte meiner Pflicht: 

Alle wollten fie gu effen, 

Unb an Eſſen feblt es nidt. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Daft du heut ſchon abgethan. 

Einer. 
Einer wollte mich ernenen, 
Macht' es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kümmereien 
Und er hieß ein Patriot. 
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Id verfluchte tas Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, ſo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 
Chor. 

Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 

Meiſter. 
Jeder möge ſo verkünden, 
Was ihm heute wohl gelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe ſind beſcheiden, 
Brave freuen ſich der That. 

Chor. 

Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 

Drei Stimmen. . 
Heiter trete jeder Singer, 
Hochwillkommen in den Saal; 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal; 
Fürchten hinter dieſen Launen, 
Dieſem ansſtaffirten Schmerz, 
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Diefen trilben Augenbrammen, — 
Leerbeit oder ſchlechtes Herz. 

| Chor. , 
Niemand fol nad Weine lechzen! 
Dod kein Dichter ſoll heran, 
Der das Aechzen und bas Krächzen 
Nicht zuvor bat abgethan! 


Ergo bibamus! 


Hier finb mir verfammelt zu löblichem Thun, 
Drum Brüderchen! Ergo -bibamus. 

Die Glafer fie Hingen, Geſpräche fie rum, 
Beberziget Ergo bibamus. 

Das beift nod) cin alte8, ein tüchtiges Wort: 

Es paffet gum Erſten unb paffet fo fort, 

Unb ſchallet cin Edo vom feſtlichen Ott, 
Gin herrliches Ergo bibamus. 


Ich batte mein freundliches Liebchen gefebn, 
Da badt' id mir: Ergo bibamus.' 
Unb nabte mich freundlich, ba ließ fie mid) ſtehn. 
I half mir und badite: Bibamus. 
Unb menn fie verſöhnet euch berzet unb fift, 
Unb wenn ibr bag Herzen und Küſſen vermißt; 
So bleibet nur, Bis ibr was Befferes mifit, 
Beim triftliten Ergo bibamus. 
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Mid ruft mein Geſchick von den Freunben hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 
Ich ſcheide von binnen mit leichtem Gepäck; 
Drum toppelfes Ergo bibamus. 
Unb mag auch der Fil von. bem Leibe fib ſchmorgt, 
So bleibt filr ben Heitern doch immer geforgt! 
Weil immer bem Froben der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 


Was follen mir fagen zum beutigen Tag! 
Id dächte nur: Ergo bibamus. 

Cr ift nun einmal von befonderem Schlag: 
Drum immer auf’ nene: Bibamus. 

Er führet die Freude durch's offene Thor, 

Es glinzen dle Wolfen, es’ theilt fi ber Flor, 

Da ſcheint uns cin Bildchen, cin göttliches, ver; 
Bir Hingen unb fingen: Bibamus. 


— ——— — — — 


Epiphanias. 


Die heiligen drei König' mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, ſie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, ſie trinken gern, 

Sie eſſen, trinfen, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen drei König' ſind kommen allhier, 
Es ſind ihrer drei und ſind nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien der vierte wär', 

So wär' ein heil'ger drei König mehr. 
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Id erfter bin ber weiß und aud der fhin, 
Bei Tage folltet ihr erft mich febn! 

Dod ab, mit allen Specerein i 
Werd' ih fein Tag kein Mädchen mebr erfreun. 


Id aber bin der braun unb bin ber lang’, 
Bekannt bei Meibern mobl unb bei Gefang. 
Ich bringe Golb fatt Specerein, 

Da werd' id) überall willkommen feyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der Hein! 
Unb mag wohl and einmal recht luſtig feyn. 
Ich eſſe gern, ich trinke gern, 

Ich eſſe, trinke und bedanke mich gern. 


Die heil'gen drei König' ſind wohl geſinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und däs Kind; 
Der Joſeph fromm ſitzt auch dabei, 

Der Ochs und Eſel liegen auf der Streu. 


Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch ſind die Damen hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinken mir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da mir mia bier ſchöne Herren und Fraun, 
Uber feine Ochſen und Efel ſchaun; 

So finb mir nicht am redten Ort 

Unb ziehen unfere8 Weges meiter fort. 


Goethe, Gevichte 7 





98 


Die Luftijen von Weimar. 


Donnerstag nad Belvedere, 

Freitag geht's nad Jena fort: 
Denn das iſt, bei meiner Ehre, 
Dod ein allerliebfter Ort! — 
Samstag iſt's, moranf mir zielen, 
Sonntag rutſcht man auf bas Land; 
Zwäzen, Burgan, Schneidemühlen 
Sind uns alle wohlbelannt. 


Montag reizet uns die Bühne; 
Dienstag ſchleicht dann auch herbei, 
Dod er bringt zu ſtiller Sühne 

Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt es nicht an Ruhrung: 
Denn es giebt cin gutes Stück; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nach Belveder' zurück. 


Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer ſich der Freudenkreis 
Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man's recht gu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfriſchen unſer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da iſts gat! 
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Sicilianiſches Fieò. 

Ihr ſchwarzen Aengelein! 
Wenn ihr nur minfet, 
Es fallen Häuſer cin, 
Es fallen Städte; 
Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 


Bedenk doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 
UP Bergli 
Vin i geſaſſe, 
Ca de Bigle 
Zugeſchaut; 

Hant gefunge, 
Hant geſprunge, 
Hant's Naſtli 
Gebaut. 


In ä Garte 
Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 
Hant gebrummet, 
Hant gefummet, 
Dant Zelli 
Gebaut. 
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Uf Db’ Wieſe 

Vin i gange, 
Lugti Summer: 
vigle a; 

Hänt gefoge, 

Dint gefloge, 

Gar 3° ſchön hänt's 
Sethan. 


Unb ba fummt nu 
Der Hanfel, 

Und ba grigi 
Em froh, 

Wie fie'8 made, 
Unb mer lache 
Und mache's 

Au ſo. 


Finniſches Fied. 


Ram ber liebe Wohlbekannte 

Völlig fo wie er gefchieden; 

Kuß erkläng' an feinen .Lippen, 
Hätt' aud Wolfsblut fie gersthet; 
Ihm ben Handſchlag gib ih, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Wind! o batteft bu Verſtändniß, 
Wort' um Worte trilgft bu wechſelnd 
Sollt aud einiges verballen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 
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Gern entbebrt ih gute Biffen, 
Priefters. Tafelfleiſch vergif’ id, 
Cher al8 ben Freund entfagen, 
Den id Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weiſ' bezähmte. 


Bigeunerlied. 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im milben Walb, in ber Winternadt, 
Ich hörte ber Wölfe Dungergehenl, 
Ich hörte der Eulen Geſchrei: 
Mille man mau wau! 
Mille mo wo mo! 
Vito bu! 


Ich ſchoß einmal cine Rat” am Baun, 
Der Anne, der Der”, ibre ſchwarze liebe Katz'; 
Da famen des Nachts fieben Wehrwölf' zu mir, 
Waren fieben VWeiber vom Dorf. 
Lille man mau man! 
Wille mo mo mo! 
Vito bu! 


Ich fannte fie all’, id kannte fie wohl 
Die Anne, die Urfel, die RAtW, 
Die Liefe, die Barbe, die Ev', die Beth: 
Sie beulten im Kreiſe mid an. 
Mille mau man mau! 
Mille wo mo mo! 
Vito bu! 
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— 


Da nanni id) fie alle bet Namen laut: 
Vas willſt bu, Ame? was willft bn, Beth? 
Da rilttelten fie fidi, ba ſchuͤttelten ſie ſich 
Unb Ciefen und beulten bavon. | 
Mille wau man mau! 
Mille wo mo mo! 
Wito bu! 
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Gieb fie bem Kanzler, ten bu haſt, 
Unb laß ihn nod die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


Id finge, wie ber Vogel fingt, 

Der in ben Zweigen mebnet; 

Das Lieb, ba8 aus ber Seele dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir den beſten Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 
O Trank voll füßer Labe! 

O! dreimal hochbeglücktes Haus, 

Wo das iſt kleine Gabel 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mid, 
Und danket Gott ſo warm, als ich 
Gir dieſen Trunk euch danke. 


Das Veilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebückt in ſich und unbelannt; 

Es war cin herzig's Beilchen. 

Da lam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, baber, . 

Die Wiefe ber, unb fang. 
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Ad! denkt das Veilchen, wir ich mir 
Die ſchonſte Blume der Natur, 

Ach nur cin kleines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepflückt 

Und an dem Buſen matt periti 

Ad nur, ad nur . 

Cin Biertelftinbdien langl 


Ach! aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Es ſank und ſtarb und freut' ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, burd fie, — . 

Bu ibven Fußen doch. 


Ber untrene Knabe. 


Es mar ein Buble fred genung, 
Var erft aus Frankreich fommen, 
Der batt cin armes Mabel jung 
Gar oft in Arm genommen, 
Unb liebgefoft und liebgeherzt, 
Als Brautigam herumgeſcherzt, 
Und endlich ſie verlaſſen. 


Das braune Mädel das erfuhr, | 
Vergingen ibr die Sinnen; 
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Sie lacht' und meint und bet't und ſchwur, 
So fubr die Seel von binnen, 

Die Stund” ba fie verſchieden mar, 

Firb bang bem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ibn fort zu Pferde. 


. 
Er gab die Sporen kreuz und quer 

Unb ritt anf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, bin und ber, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reit't ſieben Tag' und ſieben Nacht, 

Es blitzt und donnert, ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reitt in Blitz und Wetterſchein 
Gemaäauerwerk entgegen, 

Bind't 's Pferd hauß' an und kriecht hinein 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 

Er ſtüͤrzt wohl hundert Klafter. 


Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Irrführen ibn, die Quer und Ling, 
Trepp' auf Trepp' ab, durch enge Ging', 
Berfallne miifte Keller. 
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Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gifte, 
Dobliugig grinfen allzumal, 

Unb mwinfen ibm zum Fefte. 
Er fiebt fein Schätzel unten an, 
Mit weißen Tuchern angethan; 
Die wend't ſich — è 


Erikinig. 


Ver reitet fo ſpät durch Nadt und Win? 
Es ift ber Vater mit feinem Kind; 

Er bat ben Knaben wobl in bem Arm, 

Er faft ibn ſicher, er hält ibn marm. 


Mein Sohn, mas birgft du fo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, bu ben Erlkönig nicht? 

Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? — 

Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 

„Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 

„Manch' bunte Blumen fis an bem Strand, 
„Meine Mutter bat mand gülden Gewand.“ — 


Mein Bater, mein Bater, unb bireft bu nicht, 
Was Erlenkönig mir Ieife verfpribt? — 

Sey rubig, bleibe rubig, mein Kind; 

Gu dürren VlAttern faufelt ber Wind. — 


111 


„Willſt, feiner Knabe, bu mit mir gehn? 

Meine Töchter ſollen dich warten ſchön; 

Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und ſingen bid cin.“ — 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern Dit? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich feb’ e8. genau: 

Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau. — 


„Ich liebe dich, mid) reizt deine ſchöne Geſtalt; 
„Und biſt bu nicht willig, fo brauch' ich Gewalt.“ — 
Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig bat mir cin Leids gethan! — 


Dem Vater graufet's, er reitet geſchwind, 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 

In ſeinen Armen bag Kind war todt. 


Der Fiſcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis an's Herz hinan. 

Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 

Theilt ſich die Fluth empor; 

Ans bem bewegten Waſſer rauſcht 

Giu feuchtes Weib hervor. 
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Sie fang zu ibm, fie ſprach zu ibm: 
Was ledft bu meine Brut ‘ 

Mit Menſchenwitz unt Menſchenliſt 
Hinauf in Tobesgluth?. 

Ad wmiifiteft bu, wie's Fiſchlein ift 
So woblig auf bem Grund, 

Du ſtiegſt berunter wie bu biſt 
Unb würdeſt erft gefund. 


Labt fi die liebe Sonne nidt, 

il Der Monb fio nicht im Meer? . 
Rebrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht ber in emw'gen Thau? 


Das Waſſer rauſcht', bag Waſſer ſchwoll, 
Netzt ibm ben nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm; 
Da war's um ihn geſchehn: 
Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, 
.. Und ward nicht mehr geſehn. 
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Der König in Thule. 


Es mar cin Konig in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem 'ſterbend feine Buble 
Einen golbnen Becher gab. 


Es ging ibm nichts bariiber, 
Er leert' ibn jedben Schmaus; 
Die Augen gingen ibm über, 
So oft er tranf baraus. 


Unb als er fam zu fterben, 
Baplt' er feine Städt' im Reid, 
Gönnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er ſaß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn her, 

Auf hohem Väterſaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er fab ibn. ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief in's Meer. 
Die Augen thäten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


ct 
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— — — — — — 


Das Slumlein Wunderſchön. 


Lied des gefangnen Grafen. 


Graf. 
Ich kenn' ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt' id es in ber Nähe. 


Bon dieſem ringsum fteifen Schloß 

Laf id die Augen ſchweifen, 

Unb kann's vom hohen Thurmgeſchoß 

Mit Blicken nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen brächt', 

Es wäre Ritter oder Knecht, 

Der ſollte mein Trauter bleiben. 

Roſe. 

Ich blühe ſchön, und höre dieß 

Hier unter deinem Gitter. 

Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 

Du edler armer Ritter! 

Du haſt gar einen hohen Sinn, 

Es herrſcht die Blumenkönigin 

Gewiß auch in deinem Herzen. 
Graf. 

Dein Purpur iſt aller Ehren werth 

Im grünen Ueberkleide; 
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Darob das Mabben dein begebrt, 
Vie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht bas ſchönſte Sefibt: 
Allein du biſt bas Blümchen nidt, 
Das ich im Stillen verehre. 

Lilie. 
Das Rögslein bat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem'8 Herze ſchlägt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 


Graf. 


Ich nenne mid zwar keuſch und rein, 
Unb rein von bifen Feblen; 

Dod muß id) bier gefangen fegn, 
Unb muß mid) einſam quilen. 

Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Bon mander Jungfrau, rein unb milb: 
Dod weiß ich nod was Liebers. 


Nelke. 


Das mag wohl ich, die Nelle, ſeyn 
Hier in des Wächters Garten; 

Wie würde ſonſt der Alte mein 

Mit ſo viel Sorgen warten? 

Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle tauſend Farben. 
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Ya, in der Ferne fühlt fio) die Macht, 
Wenn zwei ſich redlich lieben; 


— 
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Und ſie winkt ibn auf bas Plätzchen: 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 
Ihn durchglühet ſüße Flamme, 
Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blaſen, 
Denket min ber hohen Brant, 

Unb nun wird auf ſeinen Strafien 
Fabresfeft und Marft fo laut, 

Unb er wiblet in ben Buben 
Manches Pfanb zu Lieb und Huld; 
Aber ab! ba fommen Juden 

Pit bem Schein vertagter Schuld. 


Unb nun balten die Gerichte 
Den bebenben Ritter auf. 

O vertenfelte Geſchichte! 
Heldenhafter LebensIanf! 

Soll id bente mid gebulben? 
Die Berlegenbeit ift grofi. 
Widerſacher, Weiber, Schulben, 
Ach! kein Ritter wird fie los. 
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Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 
Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 

Da wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 

Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 
Zu Ehren geſtritten durch mannigen Sieg, 
Und als er gu Hauſe vom Röſſekein ſtieg, 
Da fand er ſein Schlöſſelein oben; 

Doch Diener und Habe zerſtoben. 


Da biſt du nun, Gräflein, da biſt du zu Haus, 
Das Heimiſche findeſt du ſchlimmer! 

Zum Fenſter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre gu thun in der herbſtlichen Nacht? 

So hab' ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beſſer gemacht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

In's Bett, in das Stroh, in's Geſtelle. 


Und als er im willigen Schlummer ſo lag, 
Bewegt es ſich unter dem Bette. 

Die Ratte die raſchle, ſo lange ſie mag! 
Fa, wenn ſie ein Bröſelein hatte! 

Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein ſo zierlich mit Ampelenlicht, 
Mit Rednergebärden und Sprechergewicht, 
Bum Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der, ſchläft er nicht, möcht' er doch ſchlafen. 
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Vir baben uns Fefte bier oben. erlanbt, 

Seitbem bu die Zimmer verlaffen, 

Unb meil mir bid) weit in ber Ferne geglaubt, 

So badten wir eben zu praffen. 

Unb menn bu vergönneſt und menn dir nicht graut, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglich und laut, 

Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Bedienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter bem Bette gehalten; 

Dann folget ein ſingendes klingendes Chor 
Poſſirlicher kleiner Geſtalten; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem ſo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöſſern der Könige ſteht: 
Zuletzt auf vergeldetem Wagen 

Die Braut und die Gäſte getragen. 


So rennet nun alles in vollem Galopp 

Und filet ſich im Saale fein Plätzchen; 

Zum Drehen und Walzen und luſtigen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schätzchen. 

Da pfeift es und geigt es und klinget und klirrt, 
Da ringelf'8 und ſchleift es und rauſchet und mirri, 
Da pifpert'8 und kniſtert's und fliſtert's und ſchwirrt; 
Das Griflein, es Dlidet binitber, 

Es dünkt ibn, als lig' er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt'8 und Mappert's im Saal, 
Bon Banfen mb Stilblen und Tiſchen, 
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Da will min ein jeder am feſtlichen Mahl 
Sid neben dem Liebchen erfriſchen; 

Sie tragen die Würſte, bie Schinken fo flein 
Unb Braten mb Fiſch und Geflügel berein; 
Es Treifet beſtändig ber köſtliche Wein; 

Das toſet und koſet ſo lange, 

Verſchwindet zuletzt mit Geſange. 





Und ſollen mir fingen, mas weiter geſchehn, 

So ſchweige das Toben und Toſen. 

Denn was er, ſo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und klingender ſingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und braͤutlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all, 
Unzählige, ſelige Lente. 

So ging es und geht es noch heute. 


Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' id meine langen Tage. 
Armuth ift die grifte Plage, 
Reichthum ift bas höchſte Gut! 
Und, zu enben meine Schmerzen, 
Ging id) einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! | 
Schrieb id bin mit eignem Blut. 





122 


Unb fo zog id) Areif um Kreiſe, 
Stellte munderbare Flammen, 
Kraut unb Knochenwerk zuſammen: 
Die Beſchwörung war vollbracht. 

Und auf die gelernte Weiſe 

Grub ich nach dem alten Schatze 

Auf dem angezeigten Platze: 

Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernſten Ferne, 
Eben als es zwölfe ſchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 


Holde Augen ſah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 


Und ich dacht': Es kann der Knabe 


Mit der ſchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt, mit ängſtlicher Beſchwörung, 
Nicht zurück an dieſen Ort. 
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Grabe bier nidit mebr vergebens. 
Tage Arbeit! Abends Gäſte! 
Saure Wochen! Frobe Fefte! 
Sey dein künftig Zauberwort. 


Der Rattenfänger. 


Ich bin der wohlbekannte Sänger, 
Der vielgereiſſte Rattenfänger, 
Den dieſe altberühmte Stadt 
Gewiß beſonders nöthig hat; 

Und wären's Ratten noch ſo viele, 
Und wären Wieſel mit im Spiele; 
Von allen ſäubr' ich dieſen Ort, 
Sie müſſen mit einander fort. 


Dann iſt der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der ſelbſt die wildeſten bezwingt, 
Wenn er die goldnen Mährchen ſingt. 
Und wären Knaben noch ‘fo trutzig, 
Und wären Mädchen nodi fo ſtutzig, 
In meine Saiten greif' ich ein, 

Sie müſſen alle hinter drein. 


Dann iſt ber vielgewandte Singer 
Gelegentlich ein Mädchenfänger; 
In keinem Städtchen langt er an, 
Wo er's nicht mancher angethan. 
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Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber noch fo ſpröde: 
Doch allen wird ſo liebebang 
Bei Zauberſaiten und Geſang. 

(Von Anfang.) 


Die Spinnerin. 


Als ich ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ſtocken, 

Trat ein ſchöner junger Mann 
Nahe mir zum Rocken. 


Lobte, was zu loben war, 
Sollte bag mas ſchaden? 

Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Steingewicht 
Gab noch viele Zahlen; 
Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich ſie zum Weber trug 
Fühlt' id was ſich regen, 
Und mein armes Herze ſchlug 
Mit geſchwindern Schlaͤgen. 
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Nun beim beifien Sonnenftid , 
Bring' ichs anf die Bleiche, 
Und mit Müuhe bid ich mich 
Nach dem nächſten Teiche. 


Was ich in dem Kämmerlein 

Still und fein geſponnen, 

Kommt — wie kann es anders ſeyn? — 
Endlich an die Sonnen. 


— — — —— — 


Vor Gericht. 


Von wem ich es habe, das ſag' ich euch nicht, 
Das Kind in meiuem Leib. — 

Pfui! ſpeit ihr aus: die Hure da! — 

Bin doch ein ehrlich Weib. 


Mit wem ich mich traute, das ſag' ich ind nicht. 
Mein Schatz iſt lieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett' am Hals, 

Trägt er einen ſtrohernen Gut. 


Soll Spott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag' ich allein den Hohn. 

Ich kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 

Es iſt mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 
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Per Evelknabe und die. Miillerin. 


Ebelluabe. 
Wohin? wobin? 
Shine Millerin! 
Vie heißt bu? 

Mitllerin. 
Liefe. 


Ebellnabe. 

Wobin benn? Wohin, 

Pit bem Nedien in ber Hand? 
Muͤllerin. 

Auf des Vaters Land, 

Auf des Vaters Wieſe. 
Edelknabe. 

Und gehſt fo allein? 
Müllerin. 

Das Heu ſoll herein, 

Das bedeutet der Rechen; 

Und im Garten daran 

Fangen die Birnen zu reifen an; 

Die will ich brechen. 
Edelknabe. 

Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
Millerin. 

Sogar ibrer zwei, 

An beiben Eden. 
Ebellnabe. 

Id komme dir nad, 

Unb am beifen Mittag 

Wollen mir uns brein verfteden. 

Nicht wahr, im gritnen vertraulidien Daus — 
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Mullerin. 
Das gäbe Geſchichten. 
Edelknabe. 
Ruhſt bu in meinen Armen aus? 
⸗ Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn mer die artige Müllerin küßt, 
Auf ber Stelle verrathen ift. J 
Euer ſchönes dunkles Kleid 
That mir leid 
So weiß zu farben. 
Gleich und gleich! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und ſterben. 
Ich liebe mir den Müllerknecht; 
An dem iſt nichts zu verderben. 


— — — — —— 
» 


Der Funggefell und der Mühlbach. 


Gefell. 
Wo willſt bu klares Bächlein bin, 
So munter? | 
Du eilft mit frobem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 
Bach. 


ch 
Ich war ein Bächlein, Junggeſell; 
Sie baben -* l 
Mich fo gefaßt, damit id ſchnell, 
Im Graben, . 
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Dare Mattſ⸗ finvt Rimentor fnil 
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Gefell . 
Du Armer, fuͤhlſt bu nicht den Schmerz, 
Wie Anbre? 
Sie lacht bid an, und fogt im Scherz: 
Nun mandre! 
Sie Dielte dich mobl felbft 3uriid 
Mit einem fifen Liebesblick? 


Bag. 
Mir wird fo ſchwer, fo ſchwer vom Ort 
Bu fliefien: 
Ich krümme mid nur ſachte fort 
Durch Wieſen; 
Und käm' es erſt auf mich nur an, 
Der Weg mir bald zurückgethan. 
Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Id ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Seb, ſag' ibr gleich, unb fag' ibr oft, 
Was ftill ber Knabe wunſcht und bofft: 


Der Müllerin Verrath. 


Woher ber Freund fo früh und ſchnelle, 
Da kaum ber Tag im Oſten graut? 
fat er-fid in ber Walbeapelle,  - 
So falt und friſch es iſt, erbaut ? 
Goethe, Gevichte. 9 
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Es ftarret ibm ber Bad entgegen: 
‘ Mag er mit Willen barfuf gebu? . 
Was flucht er feinen Morgenſegen 
Durch die beſchneiten wilden Höhn? 


Ach, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er ſich andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht ben Mantel batte, 

Wie ſchrecklich wäre ſeine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalk betrogen, 

Unb ibm ben. Bundel abgepackt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 

Unb faft, wie Adam, blog und nad. 


Warum auch ſchlich er-diefe Wege 

Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchön im Mühlgehege, 

So mie im Paradieſe, mar. 

Er mirb ben Scherz nicht leicht erneuen; 
Cr drückte ſchnell fi aus bem Haus, 
Unb bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Alagen ans. 


„Ich tas in ibren Fenerbliden 

Nicht cine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir. fi zu entzücken, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konm' ih in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriſch ber Buſen ſchlug? 

Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günſtig war er uns genug. 
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—--. —— — — — 


Sid meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm? 
Und erſt die Mutter anzuſchreien, 
Nun eben als ber Morgen fam! 

Da drang ein Dutzend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da kamen Vettern, guckten Tanten, 
Es fam cin Vruder und cin Ohm. 


nDag mar ein Toben, mar cin Wüthen! 
Cin jeber ſchien cin anbres Thier. 
Sie forberten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf ben unſchuld'gen Jungling ein? 
Denn ſolche Schätze zu gewimnen, 

Da muß man viel behender ſeyn. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen ſechzehn Jahre ſtehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur ſo viel verflucht Geſindel 
Im engen Hauſe ſich verkroch! 


„Nun ſprang id auf und tobt' und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Id fab noch einmal vie Berruchte, 

Und ach! ſie war noch immer ſchön. 
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Sie afle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch manches milbe Wort; 
Da macht' ich mid mit Donnerftimme 
Nod endlich aus ber Höhle fort. 


„Man ſoll euch Mäbdchen auf bem Lante, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch den. Fraun von Stande 
Die Luſt, die Diener auszuziehn! 

Doch ſeyd ihr auch von den Geübten 

Und kennt ihr keine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Dod fie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So ſingt er în ber Winterſtunde, 
Vo nicht cin arme8 Hälmchen grilnt. 
I lache ſeiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie mwoblverbient. 
So geb’ e8 jedem, ber am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit allzukühner Wage, 
Zu Amors falſcher Müuhle kriecht. 





Der Müllerin Rene. 


Giingling. 
Nur fort, bu braune Here, fort! 
Aus meinem, gereinigten Hauſe, 
Dif id dif, nad dem ernfien Wort, 
Nicht zauſe! 
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Was fingft bu hier filtr Heuchelei 

Bon Lieb' und filler Mabohentren ? 

Wer mag bas Maibehen hören! 
Zigeunerin. 

Ich finge von des Mädchens Ren, 

Unb langem beifem Sehnen; 

Dem Leichtſinn wandelte ſich in Tren 

Unb Thrinen. 

Sie fürchtet der Mutter Drohn nicht mehr, 

Sie fürchtet des Bruders Fauſt nicht ſo ſehr, 

Als den Haß des herzlich Geliebten. 
Süngling. 

Bon Eigennutz ſing' und von Verrath, 

Bon Mord und diebiſchem Rauben; 

Man wird dir jede falſche That 

Wohl glauben. 

Wenn fe Beute vertheilt, Gewand und Gut, 

Schlimmer als je ihr Zigenner thut, 

Das find gewohnte Geſchichten. 
Zigeunerin. 

„Ach! weh! ach weh! Was hab' ich gethan! 

Was hilft mir nun das Lauſchen! 

Ich hör' an meine Kammer heran 

Ibn rauſchen. i 

Da klopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 

O hätteſt bu doch die Liebesnacht 

Der Mutter nicht verrathen!“ 
Jüngling. 

Ach leider! trat ich auch einſt hiuein, 

Und ging verführt im Stillen: 
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Ah Süßchen! lag mid gu Dir cin - 

Pit Willen! 

Dod gleich entftanb ein Lärm amb Geſchrei 

Es rannten die tollen Verwandten herbei. 

Noch ſiedet das Blut mir im Leibe. 
Zigeunerin. 

„Kommt nun biefelbige Stunde zurück, 

Wie ftil mich's kränket und ſchmerzet! 

Ich habe das nahe, das einzige Glüd 

Verſcherzet. 

Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 

Es mar mein Bruder verrucht genung, 

So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 
Der Dichter. 

So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 

In den Hof zur ſpringenden Quelle; 

Sie wuſch ſich heftig die Augen aus, 

Und helle 

Ward Aug' und Geſicht, und weiß und klar 

Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 

Dem erſtaunt⸗ erzürnten Knaben. 


Mullerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Du Sfifer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg' und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter 
Sag' ich von Schmerz und Liebe dir, 
Und mill gu deinen Filfen hier 
Nun leben oder aud fterben. 
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‘ GAnglidg:: 
O Reiguag, fage, wie baft. du fo ti 
Am Herzen did verftedet? 
Wer hat bid, bie verborgen ſchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl nuſterblich biſt! 
Nicht kaun Verrath und hämiſche Lift 
Dein göttlich Leben toödten. 

Müllerin. 
Liebſt du mich noch ſo hoch und ſehr, 
Wie du mir ſonſt geſchworen, 
So iſt uns beiden auch nichts mehr 
Verloren. | 
Nimm bin bag vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es ift nun alles dein eigen! 

Beide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht vin Liebesgeſtirn: mir auf 
Und funkelt. 
So lange die Quelle fpringt Imb ruint, 
So lange bleiben ‘mir gleichgeſinnt, 
Cing an des anbern Herzen. 


Wandrer n Padgterin, 


Kaunſt tu, ſchüns Siria ohne gleichen, 
Unter dieſer brelten Schattenliude, 
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Wo ih Wandrer furze Nube finbe, 

Cabung mir ſir Durft unb Hunger reichen? 
Sie. 

Wiliſt bu, Bielgereifter, Bier dich laben: 

Sauren Nabm und Brob und reife Früchte, 

Nur die ganz naturlichſten Gerichte, 

Rannft bu reichlich an ber Quelle haben. 


Er. 
IR mir doch, id) miifte ſchon bid lennen, 
Unvergefime Zierde bolber Stunden! 
Aehnlichtkeiten hab' ich oft gefunden; 
Dieſe mf id doch cin Wunder nennen. 
Sie. 
Ohne Wunder findet fich bei Wandrern 
Oft ein febr erklarliches Erſtaunen. 
Ia, die Blonde gleichet oft ber Braunen; 
Eine reizet eben, mie die audern. 
Er. 
Lente nicht, fürwahr, zum erſtenmale 
Hat mir's dieſe Bildung abgewonnen! 
Damals mar fie Sonne aller Sonnen 
Ju dem feſtlich aufgefdinfidten Saale. 
Sie. 
Freut es bid, fo lann es mobl geſchehen, 
Daf man deinen Mährchenſcherz vollende: 
Purpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da bu fie gun — geſehen. 


Rein, filrmabe, bed ft ba niche pedi 
Rounten Geiſter dir es offenbaren: 
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Bon Juwelen haſt dir end erfabren 
Unb von Perlen, die ibr Blick vernicitet. 
Sie. 
Diefes Eine ward mir wohl vertranet: 
Daf die Schone, ſchamhaft zu geſtehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu ſehen, 
Manche Schlöſſer in die Luft erbanet. 
I Er. 
Trieben mich umher doch alle Winde! 
Sucht' ich Ehr' und Geld auf jede Weiſe! 
Doch geſegnet, wenn am Schluß der Reiſe 
Ich das edle Bildniß wieder finde! 
Sie. 
Nicht cin Bildniß, wirklich fiebft du jene 
Hohe Todter des verbringien Blntes; 
Nun im Padte des verlafinen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 
Er. 
Aber dieſe herrlichen, Gefilde 
Kann ſie ber Beſitzer ſelbſt vermeiden? 
Reiche Felder, breite Mief' und Weiden, 
Madtge Quellen, ſüße Himmelsmilde. 
Sie. 
Gf er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Geſchwiſter haben viel ermorben; 
Wenn ber Gute, mie man fagt, geftorben, 
Wollen mir bas Hinterlaßne lanfen. - 
Er. 
Wohl 3u kaufen iſt e8, meine Schöne! 
Bom Beſitzer hört' id die Bedinge; 
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Es wußt' e8 niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glide, 

Des günſt'gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruſt ſich zu Brüſten 
Und herzten und kußten nad Lüſten. 


Doch endlich beide ſich reißen los; 

Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Page drängt ſich zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 

Die Fürſtin entdeckt 

Das Weſtchen befleckt! 

Für ſie war nichts unerreichbar, 

Der Köͤnigin von Saba vergleichbar. 


Unb ſie die Gofmeifterin rufen laͤßt: 
„Wir kamen doch neulid zu Streîte, 
Und ihr behauptetet ſteif und feſt, 
Nicht reiche der Geiſt in die Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die laſſe wohl Spur; 

Doch niemand wirk' in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne.“ 


„Nun ſeht! So eben ward mir zur Seit' 
Der geiſtige Süßtrank verſchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten ſo weit 
Dem Knaben die Weſte zerrüttet. — 
Beſorg' dir fe neul > —* - | 

Und meil ich mio fra’, 
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Dod nimmt es richtig feinen Huſch 
Unb mit gemwanbter Schnelle 

Eilt e8 burd Auger, Felb und Buſch 
Bur Kirche, gue Capelle. 


Unb jeben Sonn= und Feiertag 
Gedenkt e8 an ben Schaden, 

Léft burd ben erften Glockenſchlag 
Nicht in Perfon fid laden. 


Der getrene Eckart. 


O wären mir meiter, 0 wir id) gu Haus! 

Sie fommen, ba kommt ſchon ber nächtliche Graus; 
Sie ſind's bie unbolbigen Schweſtern. 

Sie ftreifen beran und fie finden un8 Bier, 

Sie trinfen bas miibfam gebolte bas Bier, 

Unb laſſen nur leer uns die Krüge. 


So fpreden die Rinber unb drücken ſich ſchnell; 
Da geigt fio vor ihnen ein alter Sefell: 

Nur fille, Kind! Rinberlein, ftille! 

Die Hulden fie fommen von burftiger Jagd 
Unb laßt ibr fie trinfen, wie's jeber behagt, 
Dann find fie end bolb die Unbolben. 


Geſagt fo geſchehn! und ba nabt fi ber Graus 
Unb fiebet fo gran und fo fhattenbaft ang, 
Dod ſchlürft es und ſchlampft es auf's befte. 


Das Bier .iff verſchwunden, die Arlige ſind leer; 
Nun fauft unb brauft es, bas wilthige Deer, 
Ins weite Gethal unt Sebirge. 


Die Rinderlein ängſtlich gen Hauſe ſo ſchnell, 
Geſellt ſich zu ihnen der fromme Geſell! 

Ihr Püppchen, nur ſeyd mir nicht traurig. — 

Wir kriegen nun Schelten unb Streidy bis auf's Blut. — 
Nein keineswegs, alles gebt herrlich unb gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und ber es euch anràth unb der es befieblt, 

Er ift e8, ber gern mit ben Kindelein fpielt, 
Der. alte Getrene, ber Edart. 

Vom Wundermann bat man euch immer erzabli; 
Nur hat die Beſtätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun köſtlich in Händen. 


Sie kommen nad Hauſe, ſie ſetzen ben Krug 
Ein jedes den Eltern beſcheiden genug 

Und harren der Schläg' und der Schelten. 

Doch ſiehe man koſtet: ein herrliches Bier! 

Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder es dauert gum morgenden Tag; 
Doch fraget, wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſt's mit ben Krügen ergangen? 

Die Mäuslein ſie lächeln, im Stillen ergetzt; 
Sie ſtammeln und ſtottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich ſind vertrocknet die Krüge. 


— _—_-_——_—— — ——————__—_6& 


Und wenn end, ihr Finder, mit treuem Geſicht 
Cin Bater,. ein Lebrer, cin: Albermann ſpricht, 
So horchet und folget ibm punltlich! 

Unb liegt aud rag Zünglein in peinlicher Gut, 
Berplonbern iſt ſcharüich, verſchweigen if gut; 
Dann füllt ſich das Bier in ben RFrligen. © 


— 


Der Codtentanz. 


Der Thürmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage! 

Der Mond der hat alles ins Helle gebracht; 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 

Da regt ſich ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und ſchleppenden Hemden. 


Das reckt nun, es will ſich ergötzen ſogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und ſo jung, ſo alt und ſo reich; 

Doch hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebent, 
Sie ſchütteln ſich alle, da liegen zerſtreut 

Die Hemdelein über den Hügeln. 


Nun hebt ſich der Schenfel, nun wackelt das Bein, 
Gebàrben ba giebt es vertrackte; 

Dann klippert's unb Happert'8 mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein gum Takte. 
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Da fommt nun bem Thuͤrmer fo lächerlich vor; 
Da raunt ibm ber Schall, der Berjuder ins Ohr: 
Seb! hole dir cinen ber Laken. 


Gethau mie gebacht! unb er flüchtet fio ſchnell 
Nun binter gebeiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er foheinet fo hell 
Bum Tanz, ben fie ſchauderlich führen. 

Dod eudlich verlieret ſich dieſer nub der, 
Schleicht cing nad dem andern gelleidet einher 
Unb huſch ift e8 unter bem Nafen. 


Nur einer der trippelt und ſtolpert zuletzt 

Und tappet umb grapft an ben Griiften; 

Doch hat kein Gefelle fo ſchwer ibn verlebt; 

Er mittert bas Tuch in den Liften. 

Cr rilttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ibn zurück, 
Geziert unb gefegnet, bem Thilrmer gun Glück; 
Ste blinft von metallenen Kreuzen. 


Das Hemb muß er haben, ba raftet er nicht, 
Da gilt auch kein langes Beſinnen, 

Den gothiſchen Zierrath ergreift mim ber Wicht 
Und klettert von Zinne zu Zinnen. 

Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethau! 
Es ruckt ſich von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thurmer erbleichet, ber Thuͤrmer erbebt, 
Gern gib’ er ibn wieder ben Laken. 

Da bifelt — jetzt bat er am längſten gelebt — 
Den Bipfel cin eiferner Baden. - 
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Schon tritbet ber Mond fich verſchwindenden Scheins, 
Die Glode fie bormert citt mächtiges Cine 
Unb unten zerſchellt bas Gerippe.: 


Ber Banberlebrling. 


Sat der alte Serenmeifter 

Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun ſollen ſeine Geiſter 
Auch nach meinem Willen leben; 
Seine Wort' und Werke 

Merkt' ich, und den Brauch, 
Und mit Geiſtesſtärke 

Thu' ich Wunder auch. 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen; 
Biſt ſchon lange Knecht geweſen; 
Nun erfülle meinen Willen! 
Auf zwei Beinen ſtehe, 
Oben ſey ein Kopf, 
Eile nun und gehe vu. 
Pit bem Waffertopf! 

Goethe, Gedichte. 10 
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Nein, nicht länger 

Kann ich's lafſen; 

Will ihn faſſen. 

Das 'iſt Tücke! 

Ach! nun wird mir immer binger! 
Welche Miene! welche Blicke! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich über jede Schwelle 

Doch ſchon Waſſerſtröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören will! 
Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieder ſtill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faſſer, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit bem fſcharfen Beile fpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er iſt entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


+ Bebe! webe! 


148 


149 


Hatten frilbe ſchon 
Tochterchen und Sohn 
Brant und Bräutiaam voraus aenannt. 
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Opfer fallen Bier, 
Weder Lamm noch Stier, 
Aber Menſchenopfer imerbiri. 


Unb er fragt unb miget alle Worte, 
Deren keines feinem Geift entgebt. - 

Iſt es miglio, daß am ſtillen Orte 
Die geliebte Brant Bier: vor mir. ſteht? 
Sey die meine nur! * 

Unfrer Bater Schwur 


Sat vom Himmel Segen uns erflebt. 


Mid erbaltft bu nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweſter ginnt nian did. 
Venn ih mid in ftiller Klauſe quale, 
Ab! in ibren Armen denl an mid), 

Die an bid nur denkt, 

Die ſich liebend kränkt; 

In die Erde bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei biefer Flamme. ſey's geſchworen, 
Giitig zeigt ſie Hymen uns voraus, 

Bift ber Freude nicht und mir verloren, 
Kommſt mit mir in meine8 Vaters Dans. 
Liebchen, bleibe Bier! 

Feire gleib mit mir 

Unermwartet unfern Hochzeitſchmaus! 


Und ſchon wedifeln fie ber Trene Zeichen; 
Golben reicht fie ibm bie RFette bar, 0 
Unb er mil ihr cine Scale teimen, 
Silbern, künſtlich, mie nicht cine war. 
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Wechſelhauch und Rug! 
diebeonderfiuz 


Vrennfi du nicht und fükl⸗N midi ⸗tkrannt 
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So gur Thilr Binein 
Bei ber Lampe Schein 
Sieht fie — Gott! fie fleht ihr eigen Kind. 


Und der Jüngling will im erſten Schrecken 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte decken; 
Doch ſie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geſtalt 

Lang und laugſam ſich im Bett' empor. 


Mutter! Mutter! ſpricht ſie hohle Worte: 
So mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Verzweiflung mir erwacht? 
Iſ's end nicht genug, 

Daf ing Leichentuch, 

Daf ibr frii mid in bag Srab gebradt? 


Uber aus der ſchwerbededten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter fummente Geſange 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waſſer kühlt 
Nicht, wo JIugend fühlt; 
Ab! die Erbe kühlt die Liebe nicht. 


Diefer Giingling war mir erft verfproden, 
Als noch Venus' heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrothen, 
Weil ein fremd, cin falſch Gelübd' euch Band! 
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Dod kein Gott erhört, 
Wenn die Mutter ſchwört, 
Zu verſagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd' ich ausgetrieben, 
Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 

Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu ſaugen ſeines Herzens Biut. 

Iſt's um den geſchehn, 

Muß nach andern gehn, 

Und bas junge Boll erliegt ber Wuth. 


Schöner Zungling! kannſt nicht lãnger leben; 
Du verſiecheſt nun an dieſem Ort. 

Meine Kette hab' ich dir gegeben; 

Deine Locke nehm' ich mit mir fort. 

Sieh ſie an genomi o 

Morgen bift Du gran, l 

Unb mur braun erfcheinſt du wieder dort. 


Höre, Mutter, min-bie letzte Bitie: 
Einen Scheiterhaufen ſchichte bu; 
Oeffne meine bange Meine Hutte, 
Bring' in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn ber Funke ſprüht, 

Wenn die Aſche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 


— — — — — — 
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Per Gott und-die Gajadere. 
Indiſche Legende. 
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Vift Du mid’, id) will dich laben, 
Linbern beiner Fiife Schmerz. 
Was bu willſt, ba8 folli bn haben, 
Ruhe, Freuben over Scherz. 
Sie lindert geſchäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er ſiehet mit Freuden 
Durch tiefes Berberben cin menſchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte 
Immer heitrer wird ſie nur, 
Und des Madchens frühe Künfte 
Werden nach und nach Natur. 
Und ſo ſtellet auf die Bluͤthe 
Bald und bald die Frucht ſich ein; 
Iſt Gehorſam im Gemüthe, 
Wird nicht fern die Liebe feyn. 
Aber, fie ſchaͤrfer und ſchärfer zu prifen, 
Wablet ber Fenner ber Höhen und Tiefen . 
Luſt und Entfegen und grimmige Pein. 


Und er Rift die bunten Wangeu, 
Unb fie fühlt ber Liebe Qual, 
Unb bag Mäͤdchen ftebt gefangen, 
Unb fie weint zum erftenmal; 
Sinft zu feinen Füßen nieber, 
Nicht um Wolluſt noch Gewinnſt, 
Ach! und die gelenken Glieder 
Sie verſagen allen Dienſt. 
Und ſo zu des Lagers vergniiglider Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden, das ſchöne Geſpinnſt. 
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Spaãt entſchlummert unter Scherzen, 

Fruh erwacht nad) furzer Raſt, 

Findet ſie an ihrem Herzen 

Todt den vielgeliebten Gaſt. 

Schreiend ſtürzt ſie auf ihn nieder; 

Aber nicht erweckt ſie ihn, 

Und man tragt die ſtarren Glieder 

Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Prieſter, die Todtengeſänge, 
Sie raſet und rennet und theilet die Menge. 
Wer biſt bu? mas drängt zu der Grube dich bin? 


Bei der Bahre ſtürzt ſie nieder, 

Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpracht? 

Mein! er war es, mein vor allen! 

Ad, nur Cine ſüße Nacht! 
Es fingen die Priefter: Wir tragen bie Alten, 
Nach langem Ermatten und fpitem Erfalten, 
Wir tragen die Jugend, mod) eh' ſie's gedacht. 


Gore deiner Priefter Lebre; 

Diefer war dein Gatte nidt. 

Lebft bu body al8 Bajadere, 

Unb fo baft bu feine Pflicht. 
Nur bem Körper folgt der Schatten 
In bag ftille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
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Crtine, Drommete, zu beiliger Klage! 
© nebmet, ihr Gitter! die Zierde der Tage, 
O nebmet ben Singling in Flommen zu end! 
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Fraget nad Oheim unb Better und alten Muhmen und 
Tanten; 
Und bem gebunbnen Sefprid folge bas traurige Spiel 
Aud ibr Uebrigen fahret mir wobl, in grofen unb Heinen 
Cirfeln, die ibr mid) oft nah der Verzweiflung gebracht. 
VWieberbolet, politiſch unb zwecklos, jeglihe Meinung, 
Die ben Wanbrer mit Wuth fiber Europa verfolgt. 
So verfolgte bag Liedchen Malbrough den reifenden 
Britten 
CFinft von Paris nach Livorn, dann von Livorno nach 
Rom, 
Weiter nad Napel binunter; unb wär' er nad Smyrna 
gefegelt, 
PMalbrough! empfing ihn aud dort! Malbrongh! im 
Hafen bag Lied. 
Und fo mußt' id bis jetzt anf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Volk, ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdeckt ihr mich nicht ſo bald in meinem Aſyle, 
Das mir Amor der Flixft, königlich ſchützend, verlieh. 
Hier bedecket er mich mit ſeinem Fittig; die Liebſte 
Fürchtet, römiſch geſinnt, wüthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt ſich nie nad nener Mähre, ſie ſpähet 
Sorglich ben Wünſchen des Manns, bem ſie ſich 
..  cignete, nach. 
Site ergötzt ſich an ihm, dem freien rüſtigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häuſern erzählt; 
Theilt die Flammen, die ſie in ſeinem Buſen entzündet, 
Freut ſich, daß er das Gold nicht wie der Römer 
bedenkt. 
Beſſer iſt ihr Tiſch nun beſtellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper ſie bringt. 


- 
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Mutter und Tochter erfreun fi ibres nordiſchen Gaſtes, 
Unb ber Barbare beherrſcht Römiſchen Buſen und Leib. 


- — 


III. 


Laß bid, Geliebte, nicht ren, daß du mir fo ſchnell 
dich ergeben! 
Glaub' es, id benfe nicht fred, denke nicht niebrig 
von dir. 
Vielfach mwirfen die Pfeile Des Amor: einige rigen, 
Unb vom ſchleichenden Gift franfet auf Sabre baz Herz. 
Uber mächtig befiebert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ins Mark, zünden behende das Blut, 
In der heroiſchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, es habe ſich lange die Göttin der Liebe 
beſonnen, 
Als im Zoeiſchen Hain einſt ihr Anchiſes gefiel? 
Bitte Luna geſäumt, ben ſchönen Schläfer zu küſſen: 
O, ſo hätt' ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 
Hero erblickte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Sturzte der Liebende ſich heiß in die nächtliche Fluth. 
Rhea Sylvia wandelt, die fürſtliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und ſie ergreifet der Gott. 
So erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge 
tränket 
Eine Wölfin, und Rom nennt ſich die Fürſtin der Welt. 


— — — — — — 
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Fromm finb wir Liebende, ftill verebren mir alle Dämonen, 
Wünſchen uns jeglihen Gott, jeglibe Gittin geneigt. 
Und fo gleichen mir euch, 0 Römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker ber Welt bietet ibr Wohnungen an, 
Habe fie ſchwarz unb fireng aus altem Baſalt ber Vegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor 
geformt. 
Dod verbriefiet e8 nicht die Ewigen, weun mir befonbers 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlichen ſtreun. 
Ja, wir bekennen euch gern, es bleiben unſre Gebete, 
Unſer täglicher Dienſt Einer beſonders geweiht. 
Schalkhaft munter und eruft begehen mir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 
Eh' an die Ferſe lockten mir ſelbſt, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagten es eher des Zeus 
Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu 
dulden, 
Als bem reizenden Dienſt unſer Gemüth zu entziehn. 
Dieſe Göttin, ſie heißt Gelegenheit; lernet fie kennen! 
Sie erſcheint euch oft, immer in andrer Geſtalt. 
Tochter des Proteus möchte ſie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Liſt manchen Heroen betrog. 
So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde necdket ſie ſtets, Wachende fliegt ſie vorbei; 
Gern ergiebt ſie fi nur bem raſchen thätigen Manne; 
Dieſer findet ſie zahm, ſpielend und zärtlich und hold. 
Einſt erſchien ſie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die 
Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, 
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Kurze Loden ringelten fi um's zierliche Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauſſte vom Scheitel fich auf. 
Und ich verkannte fie nicht, ergriff die Eilende, lieblich 

Gab ſie Umarmung und Kuß balb mir gelebrig zurück. 
O wie war ich beglückt! — Doch ſtille, die Zeit iſt vorüber, 
Und umwunden bin ich, römiſche Flechten, von euch. 





V. 


Froh empfind' id mid) nun auf klafſiſchem Boden begeiftert; 
Vor⸗ unb Mitwelt ſpricht lauter nnb reizender mir. 
Hier befolg' ich den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geſchäftiger Hand, tiglio mit neuem Genuß. 
Aber Die Nächte hindurch hält Amor mid anders be⸗ 

ſchaͤftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt 
beglückt. 
Und belehr' ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 
Formen ſpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verſteh ich den Marmor erſt recht; ich ben und 
vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug', fühle mit ſehender Hand. 
Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Stunden des 
Tages, 
Giebt ſie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 
Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig ge⸗ 
ſprochen; 
Ueberfällt ſie ber Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 
Oftmals hab' ich auch ſchon in ihren Armen gedichtet, 
Und des Derameter8 Maaß leiſe mit fingernder Hand 
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Ihr auf dem Rücken gezählt. Sie athmet im lieblichem 
Schlummer 
Und es durchglühet ihr Hauch mir big in'e Zieffte die 
Bruſt. 


Amor fohilret die Lamp indeß und denket der Zeiten, 
Da er ben nämlichen Dienſt ſeinen Triumvirn gethan. 


VI. 


„Kannſt du, o Grauſamer! mid in ſolchen Worten be⸗ 
trüben? 
Reben fo Bitter und hart liebende Männer bei euch? 
Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden! und 
bin. ich 
Etwa nicht ſchuldig? Dod, ad! ſchuldig nur bin id) 
mit dir! 
Diefe Aleiber, fie find ber neidiſchen Nadbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einfam ben Gatten bemeiat. 
Bift bu ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gefommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, binten gerunbet das Baar? 
Haſt bu dir ſcherzend nicht felbft die geiſtliche Masle 
gewählet? 
Soll's ein Prälate denn ſeyn! gut, der Prälate biſt du. 
In dem geifilichen Nom, faum ſcheint es zu glauben, 
doch ſchwör' ich:! 
Nie hat ein Geiſllicher fich meiner Umarmung gefrent. 
Arm mar id leiber! und jung, unb wohl befannt den 
Verführern. 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 


169 


— — — 6 —— 


Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen Zetteln, 
Bald nach Oſtia, bald nach den vier Brunnen gelockt. 
Aber mer nicht fam, mar bas Mädchen. So bab' id 
von Herzen 
Rothſtrumpf immer gehaßt und Violetſtrumpf dazu. 
Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 
Und fo bin id) denn auch am Ende betrogen! Du zürneſt 
Nur gum Scheine mit mir, weil bu gu fliehen gedenlſt. 
Geh! Sbr ſeyd ber Frauen nicht werth! Wir tragen die 
Kinder 
Unter bem Hergen, unb fo tragen die Trene mir and); 
Uber ibr Männer, ihr fchilttet mit eurer Kraft und 
Begierde 
Aud) die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!” 
Alſo ſprach die Seliebte und nabm ben Kleinen vom Stuble, 
Drückt' ihn Hiffend an's Herz, Thränen entquollen bem 
Blick. 


Und wie ſaß ich beſchämt, daß Reden feindlicher Menſchen 
Dieſes liebliche Bild mir zu beflecken vermocht! 
Dunkel brennt bag Fener nur augenhlicklich und dampfet, 
Wenn bas Waſſer die Gluth ftilrzenb' und jählings 
verhüllt; 
Aber ſie reinigt ſich ſchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII. 


O tie fühl' id) in Nom midi fo frob! gedenk' ich der Beiten, 
Da mid ein graulicher Tag binten im Norden umfing, 
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Tribe ber Simmel und ſchwer auf meine Scheitel fich fenfte, 
Farb⸗ unb geftaltlo8 bie Welt um ben Ermatteten lag, 
Unb id) fiber mein Ich, des umbefriebigten Geiſtes 
Dilftre Wege zu fpabn, ftill in Betrachtung verfani. 
Nun umleuchtet der Glanz des belleren Aether8 die Stirne; 
Phöbus rufet, ber Gott, Formen und Farben bervor. 
Sternbell glinzet die Nacht, fie Mingt von weichen Ge: 
fangen, 
Unb mir leuchtet ber Mond Beller als nordiſcher Tag. 
Welche Seligleit ward mir Sterblichem! Trium’ ib? 
Empfanget 
Dein ambroſiſches Haus, Fupiter Bater, ben Gaft? 
Ad! Bier lieg' ich, und ſtrecke nach deinen Knieen die 
Hande 
Flehend aus. © vernimm, Supiter Xenius, mich! 
Wie ich hereingekommen, ich kann's nicht ſagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 
Haſt bu ihr einen Heroen herauf zu führen geboten ? 
Grrte bie Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums 
Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichſten Gaben 
Theilt als ein Mädchen ſie aus, mie es die Laune gebent. 
Biſt du der wirthliche Gott? O dann ſo verſtoße den 
Gaſtfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 
„Dichter! wohin verſteigeſt du dich?“ — Vergieb mir; 
der hohe 
Capitoliniſche Berg iſt dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, hier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, leiſe zum Orkus hinab. 
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Alerander und Cäſar und Heinrich unb Friedrich, die 
Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt' ich auf Eine Nacht dieß Lager Jedem vergönnen; 
Aber die Armen, ſie hält ſtrenge des Orcus Gewalt. 
Freue dich alſo, Lebend'ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir netzt. 


XI. 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Blatter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu, 
Und er thut es getroſt. Der Künſtler freuet ſich ſeiner 
Werkſtatt, wenn ſie um ihn immer ein Pantheon ſcheint. 
Jupiter ſenket die göttliche Stirn, und Juno erhebt ſie; 
Phöbus ſchreitet hervor, ſchüttelt das lockige Haupt; 
Trocken ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich 
zugleich. 
Aber nach Bacchus, bem Weichen, dem Triumenden, hebet 
Cythere 
Blicke ſüßer Begier, ſelbſt in dem Marmor noch Cao 
Seiner Umarmung gedenket fie gern unb ſcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an ber Seite nicht ftebn? 
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XI 


Höreſt bu, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminifeben 
Weg her? 
Schnitter find es; fie ziehn mieber nach Hauſe zurück, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres ben Kranz ſelber zu flechten verſchmäht. 
Keine Feſte ſind mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die ftatt Eicheln, zur Koſt goldenen Weizen verlieh. 
Caf uns beide bas Feſt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch ſich ein verſammeltes Volk. 
Haſt du wohl je gehört von jener myſtiſchen Feier, 
Die von Eleuſis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ſtifteten ſie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbſt in ben Mauern Noms: „Kommt zur geheilig⸗ 
ten Nacht!“ 
Fern entwich ber Profane; ba bebte ber wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf ber GCingefilbrte durch Kreiſe 
Seftner Geſtalten; im Traum ſchien er gu wallen: 
denn hier 
Wanden ſich Schlangen am Boden umher, verſchloſſene 
Kaſtchen 
Reich mit Aehren umkränzt, trugen hier Mädchen vorbei, 
Vielbedeutend gebärdeten ſich die Prieſter, und ſummten, 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erſt nach mancherlei Proben und Prüfungen ar ibm 
enthüllet 
Was der geheiligte Kreis ſeliſam in Bildern verbarg. 
Und mas war dus Geheimniß! als Daf Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt. 
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Als fie bem Jaſion einſt, -bem rilftigen König der Kreter, 
Gres unfterblichen Leibs bolbes Berborgne gegGunt. 
De mar Rreta beglückt! das Hochzeitbette ber Gittin 
Schwoll von Aebren, und reich drückte ben Ader die 
Saat. . 

Uber die ilbrige Welt verſchmachtete; benn es verſäumte 
Ueber der Liebe, Genuß Ceres ven ſchönen Beruf. 
Voll Erftaunen. vernabm ber Cingemeibie bas Mährchen, 

Winkte ber Liebften — Berftehft bu nun, Geliebte, ben 
. . Wink? 
Gene buſchige Myrte beſchattet ein heiliges Plätzchen! 
Unfre Zufriedenheit bringt keine Gefährde ber Welt. 
' iS . 


- — ——-—___—+& 


XII. 
Amor bleibet cin Schalk, und mer ibm vertraut, ift 
betrogen! 
Heuchelnd fam er gu mir: „Dießmal mir traue mir 
| uoch. 
Redlich mein' ich's mit dir, du haſt dein Leben und 
Dichten, 


Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 
Siehe, dir bin'îid nun gar nach Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 

Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 
Du betrachteſt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 

Und durchwandelſt mit Sim dieſen geheiligten Raum. 
Du verehrteſt noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künſtler, die ſtets id in her Werkſtatt beſucht. 
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Diefe Seftalten, id formte fie ſelbſt! Verzeih mir, id 
prable 
Dießmal nicht; du geſtehſt, was ich dir ſage, ſey wahr. 
Nun du mir läſſiger dienſt, wo ſind die ſchönen Geſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule 
der Griechen 
Blieb nech offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter! begreife mich wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und ſo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum diede, too nimmſt bu ibn ber? Id muß dir 
ihn geben 
Und den Baeren Styl lebret die Liebe did nur.“ 
Alſo fprad der Sophift. Wer widerſpräch' ibm? unb 
leiber 
Bin id) zu folgen gewöhnt, menn der Sebieter befiehlt. — 
Nun, verrãtheriſch hält er ſein Wort, giebt Stoff zu 
Gefingen, 
Ab! und wubt mir die Zeit, Kraft und Beſinnung 
zugleich; 

Blick und Händedruck, und Gift, gemůthliche Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch cin Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dich, Aurora, wie fannt* id) did ſonſt als Freundin der 

Ptufen ? 
Hat, Aurora, did aud Amor, der Lofe verfitbrt ? 
Du erſcheineſt mir nun al8 feine Freunbin, und medeft 
Mid an feinem Altar wieber zum feſtlichen Tag. 
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Find' id bie File ber Loden an meinen Bufen! bas 
Köpfchen 
Ruhet und drucket ben Arm, ber ſich bem Dalfe 
bequemt. 
Bel ein freudig Erwachen erbieltet- ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luſt, die in den Schlaf uns 
gewiegt! — 
Sie bewegt ſich im i Schlummer, und ſinkt auf die Breite 
des Lagers 
Weggewendet; ; und doch läßt ſie mir Hand noch in Sant. 
Herzliche Liebe verbindet uns ſtets und treues Verlangen, 
Und den Wechſel behielt nur die Begierde ſich vor. 
Einen Druck der Hand, ich ſehe die himmliſchen Augen 
Wieder offen. — © mein! laßt auf der Bildung mich 
ruhn! 
Bleibt geſchloſſen! Ihr macht mid verwirrt und trunken, 
ihr raubet 
Mir den ſtillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Dieſe Formen wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo ſchön; Theſeus, bu konnteſt entfliehn? 
Dieſen Lippen ‘ein einziger Kuß! © Theſeus, nun ſcheide! 
Blick ihr iu's Auge! ſie wacht! — Ewig nun hält ſie 
dich feſt. 


XIV. 
Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt es bell. Ihr 
verzehret 


Oel und Docht nur umſonſt. Schließet die Läden doch 
nicht! 
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Hinter die Giufer entwich, nicht hinter ben Berg, 
bie Sonne! 
Cin halb Stündchen noch währt's bis zum Geläute 
der Nacht.“ 
ungihaſciser! geh und gchorch Mein Madqhey erwart' 


Trifte mid, Lämpchen, inden , lieblicher Bote der Nacht! 


nd 


XV. 
Cifarn mar id wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus batte mid leicht in die Popine geſchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen 
Nordens, 
Als ein geſchaftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhaßt. 
Und noch ſchöner von heut an ſeyd mir gegrüßet, ihr 
Schenken, 
Oſterien, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebſte, begleitet vom Oheim, 
Den die Gute fo oft, mid gu befitzen, betrügt. 

Hier ſtand unfer Tiſch, den Dent{de vertraulich umgaben; 
Drüben ſuchte bas Kind neben ber Mutter ben Platz, 
Rückte vielmals die Bauk, und wußt' es artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geſicht, völlig den Nacken gewann. 
Lauter ſprach ſie, als Pier die Römerin pfleget, credenzte, 

Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 
Wein floß über den Tiſch, und ſie, mit zierlichem Finger, 
Zog auf bem hölzernen Blatt Kreiſe der Feudtigleit bin. 
Meinen Namen verſchlang fie dem ibrigen; immer Begierig 
Schaut' id bem Fingerchen nad, unb fie bemerkte 
mich wohl. 
Goethe, Gedichte. 12 
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Endlich zog fie bebende dats Zeichen der römiſchen Fünfe 
Und ein Strichlein davor. Schnell, und fobalb ich s 


geſehn, 
Schlang fie Kreiſe durch Areife; die Lettern und Biffern 
zu löſchen; 
Aber die köſtliche Vier blieb mir in's Auge geprigt. 
Stumm mar id figen geblieben, und big die glühende Lippe 
Halb aus Schalkheit und Luft, halb ans Begierde mir 
wund. 
Erſt noch ſo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden 
zu warten! 
Hohe Sonne, du weilſt und bu beſchaueſt dein Rom. 
Griferes ſaheſt du nichts unt wirſt uichts Größeres ſehen, 
Wie es dein Prieſter Horaz in der Entzückung verſprach. 
Aber heute verweile mir nicht, und wende die Blicke 
Von dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verkürze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick ſelig ber Maler genießt; 
Gluͤhend blicke noch ſchnell. zu dieſen hohen Facaben, 
Kuppeln und Säulen zuletzt unb Obelisken herauf; 
Stüuͤrze did. eilig in's Meer, um morgen früher gu ſehen, 
Was Jahrhunderte ſchon göttliche Luſt dir gewährt: 
Dieſe feuchten mit Rohr ſo lange bewachſ'nen Geſtade, 
Dieſe mit Bäumen und Buſch duſter beſchatteten Höhn. 
Wenig Hutten zeigten ſie erſt; dann ſahſt bu auf einmal 
Sie vom wimmelnden Volk glücklicher Nauber belebt. 
Alles ſchleppten ſie dranf an dieſe Stätte zuſammen; 
Kaum war das Ubrige Rund beiner Betrachtung nodi 
werth. 
Sahſt eine Welt Bier entſtehn, ſahſt baun cine Welt hier 
in Trümtnern, 
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Ans ben Trümmern auf's nen faft eine grifere Welt! 
Daf id dieſe noch lange , von Dir beleuditet, erblide, 
Spinne die Parze mis Mug langfam ben Faven berab; 
Uber fie cile berbei, die {on bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Gir id fle ſchon? Nein; bod id höre ſchon 
Drei. 

So, ihr lieben Muſen, betrogt ihr wieder die Länge 
Dieſer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! ‘Nun eil' ich, und fürcht' eud nicht gu be⸗ 

leid'gen; 
Denn, ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer den 
Rang. 


XVI 


«Bar bift bu, Geliebter, nicht heute zur Bigne ge= 
fommen ? 
Einſam, wie id) verfprad, martet ich oben auf dich.“ — 
Befte, ſchon mar id) binein: ba fab ih gum Glide den 
Obeim 
Neben den Stüden, bemüht bin ſich und. her fich zu 
drehn. 
Schleichend eilt' id hinaus! —.,O, welch cin Irrthum 
ergriff dich! 

Eine Scheuche nur war's, mas dich vertrieb! Die Geſtalt 
Flickten wir emfig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemüht. 
Nut, des Alten Wunfch iſt erfüllt; ber Iofeften Vogel 
Seui” er beute, ber ibm Gärtchen und Nichte 

beftieblt. “ 
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XVII. 


Manche Tone fin mir Verbruf, body bleibet am meiften 
Hundegebell mir verbafit; klaͤffend zerreifit e8 mein Obr. 
Einen Hund nur bir id fer oft mit frobem Behagen 
Bellend flaffen, ben Hund, ben ſich ber Nachbar erzog. 
Denn er bellte mir einſt mein Mäbchen an, ba fie fi 
heimlich 
Zu mir ſtahl, und verrieth unfer Geheimniß beinah. 
Jetzo, hör' ich ihn bellen, ſo denk ich nur immer, ſie 
kommt mwobl! 
Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 


XVUI. 


Eines ift mir verdrießlich vor allen Dingen, eim andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jeglihe Fafer in mir; 
Nur ber bloße Gedanke. Id will es end, Freunde, 
gefteben: 
Gar verdrießlich ift mir cinfam bag Lager zu Nadit. 
Uber ganz abſcheulich ift'8, auf bem Wege ber Liebe 
Schlangen 3u fürchten, unb Gift unter den Roſen der 
. uf, 

Wenn im ſchönſten Moment der bin ſich gebenven Freude 
Deinem finfenden Haupt lispelnde Sorge ſich nabt. 
Darum macht Fauftine mein Glück; fie theilet bas Lager 

Gerne mif mir, unb bewahrt Tree bem Treuen genau. 
Reizendes Hinderniß will die rafche Jugend; id liche, 

Mich des verficherten Guts lange bequem 3u erfrem. 
Welche Seligleit iſt's! mir wechſeln ſichere Riiffe, 

Athem und Leben. getroſt ſaugen und flößen wir ein. 
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So erfreuen mir uns der langen Nächte, wir lauſchen, 
Buſen an Buſen gedrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
und fo bimmert der Morgen heran; es bringen die 
Stunden 
Neue Biumen berbei, ſchmücken uns feſtlich den Tag. 
Gönnet mir, go Quiriten! bas Glid, und Jedem gewähre 
Aller Guter der Welt erftes umd lebtes der Gott! 


XIX. 


Schwer erbaltéen mir uns ben guten Namen, benn Fama 
Stebt mit Amorn, id meif, meinem Sebieter, im. 
Strett. 
Wißt audi ibr, woher es entfprang, daß Beide ſich haſſen? 
Alte Geſchichten ſind das, und ich erzähle ſie wohl. 
Immer die maͤchtige Gittin, bod) mar fie für die Geſell⸗ 


fchaft 
Unerträglich, denn gern führt ſie das herrſchende Wort; 
Und fp war fie von je, bei allen Göttergelagen, 
Mit ber Stimme von Erz, Großen unb Kleinen verbafit. 
So berühmte fie cinft ſich übermüthig, fie babe 
Jovis herrlichen Sohn ganz fio zum Sklaven gemacht. 
Meinen Hercules führ' ich dereinſt, o Bater ber Sitter,“ 
Rief triumphirend fie aus, „wiedergeboren bir zu. 
Hercules ift es nicht mehr, deri die Alfmene geboren; 
Seine Verehrung fitr mich macht ihn auf Erden zum 
Gott. 
Sdant' er nad) dem Diymp, ſo glanbft du, er ſchaue 
nach deinen' 
Mächtigen Knieen; vergieb! nur in den Aether nach mir 
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Blidt der wũrdigſte Man; nur mid zu verdienen durch⸗ 
ſchreitet 
Leicht ſein mächtiger Fuß Bahnen, die keiner betrat; 
Aber auch ich begegn' ibm auf ſeinen Wegen, und preiſe 
Seinen Namen voraus, eh' er die That noch beginnt. 
Mich vermahlſt bu ihm einſt; der Amazonen Beſieger 
Werd' auch meiner, und ihn nenn' id mit Freuden 
Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; ſie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 
Denn fie denkt fl, evziirnt, leicht was Gehäfſiges ans. 
Amorn bemerkte ſie nicht: er ſchlich bei Seite; den Helden 
Bracht' er mit weniger — matter der Schonſten Se 


Nun vermummt er fein Baar; * hängt er die Burde 
| bes Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt milbfam die Keule dazu. 
Drauf beſpickt er mit Blumen des Helden ſträubende Haare, 
Reichet ben Rocken der Fauft, die ſich dem Scherze 
Bequentt. 
So vollentet er balb bie neckiſche Grappe; barn lauft ex, 
Ruft burd den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten 
geſchehn! 
Nie hat Erd und Himmel, die mnernilibete Sonne 
Hat auf ber ewigen Bahn keines der Wunder erblickt.“ 
Alles eilte; fie glaubten bem loſen Knaben, denn eruſtlich 
Hatt' er geſprochen; und and Fama, ſie blieb nicht zurück 
Wer ſich freute, den Mann ſo tief erniebrigt gu feben, 
Denft ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. 
Sana baneben , wie ſtand fie beſchaͤmt, verlegen, vere 
zweifelnd! 
Anfangs lachte ſie mur; Maslken, ihr Sitter, ſind bas! 
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Meinen Helden, ih kenn' im zu gut! Es haben Tragiben 

Ung zum Beſten!“ Dod bald ſah ſie mit Schmerzen, 
eer wars!l è 

Nicht den tauſendſten Theil verdroß es Vulfanen, fein 

W 


eibchen 
Mit bem: rüſtigen Freund unter den Maſchen zu ſehn, 
Als bas verſtãndige Neg im cediten Moment fie umfafite, 
Raſch die Verfchlungnen unſchlang, feſt die Genießen 
. ben bielt. 
Wie ſich die Iilnglinge freuten! Mercure und Bacchus! 
< fie beibe 


Mußten geſtehn: e8 fey, über bem Bufen gu rubn 
Diefes herrlichen Weibes, cin fhiner Gedanke. Sie baten: 
Life, Vulcan, fie nod nicht! Laß fie noch einmal 
beſehn. 
Und der Alte war fo Hahnrei, und hielt ſie nur fefter. — 
Aber Fama, ſie floh raſch und voll Grimmes davon. 
Seit der Zeit if zwiſchen ben Zweien ber Fehde nicht 
> 2, Stillſtand, 
Wie fie ſich Helden ermablt, gleich iſt der Knabe darnach. 
Wer ſie am höchſten verehrt, ben weiß er am beſten gu 
faſſen, 
‘Unb ben Gittlichften greift er am gefährlichſten an. 
Dil ibm Ciner entgebu, ben Eringt er vom Schlimmen 
ins Schlimmſte. 
Mãavchen bietet er an; mer fie ibm thöricht verſchmäht, 
Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulben; 
Mann erhitzt er auf Dona; trib bie Begierden auf8 


Wer ſich feiner ſchaͤmt, ‘der muf * leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 
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Aber auò fie, die Gittin, verfolgi ibn mit Augen unt 
. Obren; . 
Sieht fie ibn einmal bei dir, gieich ift fie feindlich 


. g , 
Schreckt dich mit ernftem Blick, verachtenden Mienen, 
i mb beftig 
Strenge verruft fie bas Hans, bas er gewöhnlich befucht. 
Unb fo gebt es and mir: ſchon leid' id cin wenig; die 
Gittin 
Eiferſüchtig, fie forſcht meinem Gebeinmiffe nad. 
Dod es ift ein altes Gefetz: id) ſchweig' unb verebre; 
Denn ber Rinige Zwiſt büßten die Griechen, mie id. 


XX. 


Zieret Stàrfe ben Mann und freie8 mutbiges Wefen, 
O! fo giemet ibm faſt tiefes Geheimaif nodi mehr. 
Stadtebezwingerin , bn Berſchwiegenheit! Furſtin der 

Völker! 
Theure Gittin, die mid) ſicher durch's Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr' ich! Es löſet ſcherzend die Muſe, 
Amor löoſet, ber Schalk, mir ben verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es ſo ſchwer, der Könige Schande ver⸗ 
bergen! 
Weder die Krone bedeckt, weder cin phrygiſcher Bund 
Midas verlängertes Ohr; ber nächſte Diener entdeckt es, 
Und ihm ängſtet und drückt gleich das Geheimniß die 
Bruſt. 
In die Erde vergrüb' er es gern, um ſich zu erleichtern: 
. Dod die Erbe bewahrt ſolche Gebeinmiffe nicht; 
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Rohre fpriefien bervor, unb lauſchen ‘und lispeln in 
| Winde: 
Midas! Midas, der Fürſt, trägt cin verlãngertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimmiß zu 
wahren; 
Ach, den Lippen entquillt Fülle des Herzens ſo leicht! 
Keiner Freundin darf ich's vertraun: ſie möchte mich 
ſchelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir 
Gefahr. 
Mein Entzücken dem Hain, bem ſchallenden Felfen zu fagen, 
Bin id endlich nicht jung, bin ih nicht einfam genug. 
Dit, Deranteter, bir Pentameter, fey es vertranet, 
Vie fie bes Tags mid) erfreut, mie fie des Nachts 
mid beglückt. 
Ste, vor vielen Männern geſucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ibr ber Kühnere fred, heimlich ber Liftige legt; 
Flug unb zierlich ſchlüpft fie vorbei, unb kennet die Wege, 
Wo fie der Liebfte gewiß lauſchend begierig empfängt. 
Zaudre, Cuma, fie fommt! damit ſie ber Nachbar nicht fehe; 
Rauſche, Lüftchen, im Laub! Niemand vernehme den 
T7Tritt. 

Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im leiſeſten Hauch lauer und liebender Luft, 
Und entdeckt den Quiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
Eines glücklichen Paars ſchönes Geheimniß zuletzt. 
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—— 


Ad! nur im Augenblid, im legten, ſtieg mir cin Leben, 
Unvermutbet in dir, wie von ben Gittern, berab, 
Nur nmfonft verklärſt bu mit beinem Lichte ben Aether; 

Dein alllendtender Tag, Phöbus, mir ift er verbaft. 
Gn mid felber febr id) zurück; ba will id im Stillen 
Vieberbolen die Beit, als fie mir täglich erſchien. 
War es möglich, die Schönheit zu febu und nidt gu 

empfinben? 
Wirlkte ber bimnlifohe Reiz nicht auf dein ftumpfes 
GSemitth ? 


Laga did, Armer, nicht au! — So legt der-Didter 


cin Natbfel, 
aunſtlich mit Worten verſchränkt, oft ber Verſammlung 
ins Ohr. 


geden frenet die ſeltue, ber zierlichen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
IR es endlich entdeckt, dann heitert ſich jedes Gemüth auf, 
Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach, warum ſo ſpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du um's Aus mir geknüpft, nahmſt fie zu fpat 
mir binweg! 
Lange ſchon barrte befrachtet bas Schiff auf giinflige Lüfte; 
Endlich firebte der Wind, glücklich, vom Ufer ins Meer. 
Leere Beiten ber Jugend! und leere Triume der Zufunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir mr. 
Ja, ſie bleibt, es bleibt mir bas Glück! id halte vid, 
Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Oefter ſah ich zum Tempel dich gehn, geſchmückt und 
geſittet, 
Und bas Mutterchen ging feierlich neben dir ber. 
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Filig warſt bu unb friſch, zu Moarfte die Früchte gu 
tragen ; 

Unb vom Brunnen, mie ibn! wiegte dein daupt das 
Gefäß⸗ 

Da erſchien dein Hals, erſchien dein Raden vor allen , 
Und vor allen erſchien deiner Bewegungen Maaß. 
Oftmals hab' id) geſorgt, es möchte ber Krug dir ent⸗ 

ſtürzen; 
Doch er hielt, ſich ſtät auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, ſo war ich gewohnt dich zu ſehen, 
Wie man die Sterne ſieht, wie man den Mond ſich 
beſchaut ⸗ 
Sich an ihnen erfrent, und innen im rubigen Bufen 
Nicht der entferutefte Wunſch, fie gu beſitzen, ſich regt. 
Sabre, fo gingt ibr babin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häuſer, und nie hab' ich die Schwelle 
berührt. 
Und nun treunt uns die gräßliche Fluth! Du lügſt nur 
ben Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau iſt mir die Farbe der 
Macht. 
Alles mhue ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
Un mein väterlich Haus, rief mid) gum Strande hinab: 
Schon erhebt fich das Segel, es flattert im Winde, ſo 
ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt ſich der Anker vom 
Sand; 
Komm, Alexis, o komm! Da drückte der wackere Vater, 
Vindig. die ſegnende Lan mir auf das lodige Haupt; 
Sorglich reicite die Mutter ein nachbereitete8 Bündel: 
Glucklich kehre zurück! riefen fie, glücklich und reid) * 
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Ach! nur im Augenblick, im letzten, E 
Unvermutbet in dir, mie von den P 7 \& 
Nur umfonft vert(irft bu mit beineyy 
Dein alllendtenver Tag, Phöbu⸗ * 
In mid felber kehr' ich zurück; J. 8 
Wiederholen die Zeit, als & g" 2 
Var es miglio, vie Shy 47 * 


Wirkte der himmliſche ARR % % 
o 9574 > 
Alaga dio, Armer, —* 3 % 4 
È 49, 41°! 
Rinfilià mit Bo $$ $ 2 


a SÒ 


RA mdeſſen 
Jeden freuet die 4 stonigin net 
Aber noch reg] 59 «grei; da fagteſt du 
IR es endlich⸗ % andlioà : 
Unb erblid «tod éinige Früchte mit dic! 
Ab, warurf «figen, bie weißen Feigen; das 
Die du ß 9 Meer bringt 


„ſie bringt jegliches Land nicht hervor, 
Lange ſ⸗ - ich herein. Du brachſt nun die Jridte 

Cao gefebaftia, 
Leere ie golbene Laft zog bas geſchürzte Gewand. 

* 8 bat id: e8 ſey min genug! unb immer nodi cine 
° de Zoinere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
andlich kamſt bu gue Laube Binan; ba fand ſich ein 

Körbchen, 

Und die Myrte bog blühend ſich über uns hin. 

Schweigend beganneſt bu nun geſchickt die Früchte zu 
ordnen: 
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er rubt, als ein golbener Ball, 
5 pa jeber Drud ſchon entftellet; 
Ss So, Nund geziert, bas Geſchenk. 
ed “gb. Bir faben einander 
CENE bem Auge fo trüb. 
* 2 * * herrlichen Naden, 
* * 4 endmal küßt' ich 
° 
e 8 Ni knüupften 
> %, * D 
Sa n, & sita 
8, % “è 4 veglii ten berum. 
GP tr 418 gewaltig 3ufammen, 
** «tt es dreimal: ba floß 
7 «x Aug” mir berab, du meinteft, 
Ò id) meinte, 
e «ter und Glid ſchien ans die Welt zu 
vergehn. 


geftiger rief es am Strand; ba wollten die Füße 
sid nicht tragen; ich rief: Dora! und biſt du nicht 
mein? 

Ewig! ſagteſt du leiſe. Da ſchienen unſere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blickte ber ſuchende Knabe 

Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 

Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drückte! 


Zu Schiffe 
Wie ich gkkommen? Id weiß, daß ich ein Trunkener 
ſchien. | 
Und fo hielten mich aud die Gefellen, ſchonten den 
Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Goethe, Gedichte. 13 
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Unb fo fprang if hinweg, bas Bündelchen unter bem 
Arme, 
An per Mauer binab, fand an ber Thüre did ſtehn 
Deine8 Gartens. Du lächelteſt mir unb fagteft: Aleris! 
Sinb die Lärmenden bort deine Gefellen ber Fahrt? 
Fremde Rilften beſucheſt du nun, und köſtliche Waaren 
Handelſt du ein, und Schmuck reichen Matronen ber 
Stadt. 
Aber bringe mir and cin leichtes Kettchen; ich mill es 
Dankbar zahlen: ſo oft hab' ich die Zierde gewünſcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nach Weiſe des 
Kaufmanns 
Erſt nach Form und Gewicht deiner Beſtellung genan. 
Gar beſcheiden erwogſt du den Preis! da blickt' ich indeſſen 
Nach bem Halſe, des Schmucdks unſerer Königin werth. 
Heftiger fante vom Schiff das Geſchrei; ba fagteft tu 
freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifſten Orangen, die weißen Feigen; das 
Meer bringt 
Keine Fruche, ſie bringt jegliches Land nicht hervor, 
Und fo trat id herein. Du brachſt nun die Früchte 
geſchäftig, 
Und die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. 
Oefters bat id: es ſey min genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leiſe berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein 
| Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend ſich über uns hin. 
Schweigend beganneſt du nun geſchickt die Früchte zu 
ordnen: 
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Erſt die Orange, bie ſchwer rubt, als cin golbener Ball, 
Dann die weichliche Feige, die jeber Drud ſchon entitellet; 
Unb mit Myrte bedeckt ward, und gegiert, bas Geſchenk. 
Abèr. ih bob es nicht auf; id fiand. Wir faben einanver 
Ju die Mugen, und mir ward vor bem Auge fo trib. 
Deinen Bufen fühlt' id an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufendmal küußt' id 
‘ben Sale, 
Mir fanf über die Schulter dein Haupt; nun knüpften 
auch deine 
Lieblichen Arme bag Band um ven Beglückten herum. 
Amors Hände fühlt' ich: er drückt' uns gewaltig zuſammen, 
Und aus heiterer Luft donnert' es dreimal: da floß 
Häufig die Thräne vom Aug' mir herab, du weinteſt, 
| id) meinte, 
Unb vor Jammer unb Glück ſchien ine die Belt zu 
vergehn. 
Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen; id rief: Dora! und Lift bu nicht 
. mein? 
Ewig! fagteft bu leiſe. Da ſchienen unfere Thrinen, 
Wie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blickte der ſuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drückte! 
Zu Schiffe 
Wie ich getommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener 
ſchien. 
Und ſo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten den 
| Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Goethe, Gedichte. ‘ 13 
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Emig! Dora, lispelteft du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit bem Donner be8 Zeus! Stand fie doch neben 
bem Thron, 
Seine Toditer, die Gittin der Liebe; die Grazien ſtanden 
Ihr gue Seiten! Er ift gitterbelràftigt, ber Bund! 
O fo eile denn, Sdiff, mit allen giinftigen Winden! 
Sfrebe, mächtiger Riel, trenne die ſchäumende Fluth! 
Vringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der 
Goldſchmied 
In der Werkſtatt gleich ordne bas himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette ſoll das Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe ſie dir, locker gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff ich noch Schmuck, den mannigfaltigſten; 
goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle bem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte bag Edelgeſtein in ſchöner Verbindung zuſammen. 
O, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken die 
Braut! 
Seh' ich Perlen, ſo denk ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand ſchönes Gebild' in 
den Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen; du ſollſt das Schönſte von 
allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuc und Juwelen allein verſchafft dein 
Geliebter: 
Was ein hausliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Decken mit Purpurſäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; 
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Löoſtlicher Leinwand Stilde. Du figeft und näheſt unb 
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Deilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geſchlagen; 
Aber Linberung fommt einzig, ibr Guten, von end. 


, 


Ber neue Paufias und fein Giumenmidden. 


Payfia8 von Sicvon, ber Maler, mar ale Singling in Glyceren, 
fetne Mitblrgerin, verliebt, welche Blumentranze gu minben einen febr 
erfinderiſchen Geift batte. Sie metteiferten mit cinandet, und er brachte 
die Nababmung ber Blumen zur griften Mannichfaltigkeit. Endlich 
malte er feine Geliebte, figent, mit cinem Kranze beſchaftigt. Diefes 
Bilb wurde für eins feiner beften gebalten, unt bie Kranzwinderin oder 
Kranzbanblerin'genannt, well Glycere ſich auf dieſe Weife als ein armes 
Maͤdchen ernibrt batte. Lucius Lucullus Faufte cine Copie in Athen fur 
zwei Talente. Pijnius VB. XXXV. €. XL 


Sie. 
Schütte die Blumen nur ber, gu meinen Füßen und beinen! 
Welch cin chaotiſches Bild holder Verwirrung bu ſtreuſt! 
Er. 
Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Wie du ſie bindeſt, ſo wird nun erſt ein Leben daraus. 
Sie. 
Sanft berüͤhre die Roſe, fie bleib' im Körbchen verborgen: 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich' ich 
ſie dir. 
Er. 
Und ich thu', als kennt' ich dich nicht, und danke dir 
freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weichet die Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelle, 
Daß die frühe zugleich neben der ſpäteren ſey. 
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Er. 
Laf im blumigen Kreiſe gu deinen Füßen mid) figen, 
Unb La fille ben Sdoof tir mit ber fieblichen 


Schaar. 
Sie. 
Reiche den Faden mir erſt; dann ſollen die Garten⸗ 
verwandten, 
Die ſich von ferne nur ſahn, neben einander ſich freun. 
Er. 
Was bewundr' ich zuerſt? was zuletzt? die herrlichen 
Blumen? 
Oder der Finger Geſchick? oder der Wählerin Geiſt? 
Sie. 
Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen 
zu mildern; 


Auch das Leben verlangt mbe Blatter im Franz. 


Sage, mas mibift du lo "Tamge Pei dieſem Straufie? 
Gewiß ift 
Diefer Semanb gemeibt, ben bu beſonders bedenkſt. 
Sie. 
Hunbert Striufie vertheil id) des Tags, umb Kränze die 
Menge; 
Aber den ſchönſten doch bring' ich am Abende dir. 
Er. 
Ach! wie wäre der Maler beglückt, der dieſe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerſt! 


Sie. 
Aber doch mäßig beglückt iſt der, mich dünkt, der am 
Boden 
Hier st, bem id ben Kuß reichend nod) glücklicher bin. 


Aeris und Pora. 


Ad! unaufbaltfam firebet bas Schiff mit jedem Momente 
Durd die ſchäumende Fluth meiter und weifer hinaus! 
Langhin furcht ſich die Gleife des Rief8, worin die Delphine 
Springend folgen, als flöh' ihnen bie Beute davon. 
Alles deutet auf glückliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht; 
Bormwart8 dringt der rSchiffenden Geiſt, wie Flaggen und 
Wimpel; 
Einer nur ſteht rückwärts traurig gewendet am Maſt, 
Sicht die Berge ſchon blau, die ſcheidenden, ſieht i in das 
‘Meer ſie 
Niederſinken, es ſinkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir iſt es verſchwunden, das Schiff, das deinen 


Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! dir den Braͤutigam 
raubt. 
Auch du blickeſt vergebens nach mir. Noch ſchlagen die 
Herzen 


Für einander, doch, ach! nun aneinander nicht mebr. 
Cinziger Augenblick, in welchem id lebte! bu wiegeſt 
Alle Tage, die fonft faft mir verſchwindenden, auf. 
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Ab! nur im Augenblid, im legten, flieg mir cin Leben, 
Unvermutbet in dir, mie von ben Gittern, berab, 
Nur umfonft verklärſt bu mit beinem Lichte ben Aether; 

Dein alllenditender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 
An mid) felber kehr' id zurück; ba will id im Stillen 
Wiederholen die Beit, als fie mir tiglio erſchien. 
War e8 möglich, die Schönheit qu febu und nidit qu 

empfinden? 
Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf dein ſtumpfes 
Semiith ? 


Lioga bi, Armer, nicht au! — Sa legt der-Didter 


cin Raͤthſel, 
Simi mit Worten verfhrintt, oft ber Verſammlung 
e in's Obr. 


Zeben frenet die feltre, ber zierlichen Bilder Bertulipfung, 
Aber nodi feblet Das Wort, bas die Bebentung verwahrt. 
Iſt es endlich eutbedt, bann heitert ſich jedes Gemiith auf, 
Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach, warum ſo ſpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du um's Ung mir geknüpft, nahmſt fle zu fpaͤt 
mir hinweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet bas Schiff auf günſtige Lüfte; 
Endlich ſtrebte der Wind, glücklich, vom Ufer ins Meer. 
Leere Zeiten ber Jugetid! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, ſie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte dich, 
Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Oefter ſah ich zum Tempel dich gehn, geſchmückt und 
geſittet, 
Und bas Miltterdien ging feierlich neben dir ber. 
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Gilig warft bu unb friſch, zu Markte die Früchte gu 
tragen ; 
Urb vom Brunnen, mie Hibn! wiegte bei daupt das 
Gefäß. 
Da erſchien dein Hals, erſchien dein Nacken vor allen, 
Unb vor allen erſchien deiner Bewegungen Maaf. 
Oftmal8 bab' ich geforgt , ‘08 möchte der Krug dir ent⸗ 


ſtürzen 
Doch er hielt, ſich ſtät auf dem geringelten Tudo. 
Schöne Nachbarin, ja, fo mar id gewohnt did zu feben, 
Wie man die Sterne fiebt, mie man ben Monb fio 
. beſchaut 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Buſen 
Nicht der entfernteſte Wunſch, ſie zu beſitzen, ſich regt. 
Jahre, ſo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häuſer, und nie hab' ich die Schwelle 
berührt. 
Und nun treunt uns. die gräßliche Fluth! Du lügſt nur 
den Himmel, 
Pelle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der 
Macht. 
Alles siete ſich ſchon; ba fam ein Anale gelaufen 
Un mein väterlich Hans, rief mid) gum Stranbe binab: 
Schon erhebt fich das Segel, es. flattert im Winde, ſo 
ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt ſich der Anker vom 
Sand; 
Komm, Alexis, o komm! Da bellafte der madere Vater, 
Wikrbig, bie fegnende Gant mir auf bag lodige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter cin nachbereitetes Bilnbel :.. 
Glücklich kehre zurück! riefen fie, glücklich und reich? 


192 


Unb fo fprang ich hinweg, bas Bündelchen unter dem 
Arme, 
An per Maner hinab, fand an ber Thiire bid) ftebu 
Deine8 Garten. Du lächelteſt mir unb fagteft: Aleris! 
Sind bie Lärmenden bort deine Gefellen der Fahrt? 
Fremde Küſten beſucheſt du nun, und köſtliche Waaren 
Handelſt du ein, und Schmuck reichen Matronen der 
Stadt. 
Aber bringe mir and) ein leichtes Kettchen; ich mill es 
Dankbar zahlen: fo oft hab' id die Zierde gewünjcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nach Weiſe des 
Kaufmanns 
Erſt nach Form und Gewicht deiner Beſtellung genan. 
Gar beſcheiden erwogſt bu den Preis! da blickt' ich indeſſen 
Nach dem Halſe, des Schmucks unſerer Königin werth. 
Heftiger fonte vom Schiff das Geſchrei; da fagteft du 
freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifſten Orangen, die weißen Feigen; das 
Meer bringt 
Keine Fruchte, ſie bringt jegliches Land nicht hervor, 
Und ſo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte 
geſchäftig, 
Und die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. 
Oefters bat ich: es ſey nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leiſe berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein 
Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend ſich über uns bin. 
Schweigend beganneſt du nun geſchickt die Früchte zu 
ordnen: 
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Erſt die Orange, die ſchwer rubi, als ein golbener Ball, 
Dann die weichliche Feige, die jeber Drud ſchon entftellet; 
Unb mit Myrte bebedt ward, unb gegiert, Das Geſchenk. 
Abèr. id bob es nidit auf; id ftand. Wir faben einander 
In die Augen, und mir ward vor bem Auge fo trib. 
Deinen Bufen filblt id an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ibn umſchlang nun mein Atm; taufentmal Hift id 
ben Hals. 
Mir fant über bie Schulter dein Haupt; nun Inilpften 
auch deine 
Lieblichen Arme das Band um den Beglückten herum. 
Amors Hände fühlt' ich: er drückt' une gewaltig zuſammen, 
Und aus heiterer Luft dommert' es dreimal: da floß 
dãufig die Thräne vom Aug' mir herab, du weinteſt, 
ich weinte, 
Und vor Jammer und Glück ſchien ting die Belt zu 
vergehn. 
Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und Lift bu nicht 
. mein? 
Ewig! fagteft bu leiſe. Da ſchienen unfere Thrinen, 
Tie durch göttliche Luft, leife vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blickte der ſuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mid) trieb! Tie id dir die Gand noch drückte! 
Zu Schiffe 
Wie ich getommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener 
ſchien. 
Und ſo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten den 
Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Goethe, Gevichte. 13 
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Ewig! Dora, lispelteft tus mir ſchallt es im Obre 
Mit bem Donner des Zeus! Stand fie doch neben 
bem Tron, 
Seine Todter, die Gittin ber Liebe; die Gragien ſtanden 
Ihr gue Seiten! Er ift götterbekräftigt, der Bund! 
O fo eile denn, Schiff, mit allen giinftigen Winden! 
Sfrebe, mächtiger Riel, trenne die ſchäumende Fluth! 
Bringe bem fremben Hafen mid zu, bamit mir der 
Goldſchmied 
An der Werkſtatt gleich ordne bas himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette ſoll bag Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe ſie dir, locker gewunden, ben Dale. 
Ferner ſchaff' ih noch Schmuck, den mannigfaltigſten; 
goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle bem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte bas Edelgeſtein in ſchöner Verbindung zuſammen. 
O, wie ben Bräutigam freut einzig gu ſchmücken die 
Brant! 
Seb’ ib Perlen, fo ten ih an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir ber länglichen Hand ſchönes Gebilb' in 
den Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen; du ſollſt das Schönſte von 
allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen allein verſchafft dein 
Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Decken mit Purpurſäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; 
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Riflicher Leinwand Stüde. Du figeft und miibeft und 
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Heilen könnet bie Wunden ihr nicht, bie Amor geſchlagen; 
Aber Linderung fommt einzig, ihr Guten, von euch. 


Ber neue Pauſias und ſein Giumenmidden. 


Paufias von Sicvon, ber Maler, mar als Siingling in Glyceren, 
feine Mitbürgerin, verliebt, melche Blumenkranze zu winden einen ſehr 
erftnderiſchen Geiſt batte. Ste wetteiferten mit einandet, und er brachte 
die Nachahmung ber Blumen zur griften Mannichfaltigkeit. Eudlich 
malte er feine Geliebte, ſitzend, mit einem Kranze beſchaftigt. Dieſes 
Bilo wurde für eins ſeiner beſten gehalten, und die Kranzwinderin oder 
Kranzhandlerin genannt, weil GElycere fim auf dieſe Weiſe als cin armes 
Madchen ernahrt batte. Lucius Lucullus kaufte cine Copie in Athen für 
zwei Talente. Plijnius B. XXXV. €. XL 


Sie. 
Schütte die Blumen nur ber, zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du ſtreuſt! 
Er 


Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Wie du ſie bindeſt, ſo wird nun erſt ein Leben daraus. 
Sie. 
Sanft berühre die Roſe, ſie bleib' im Körbchen verborgen: 
Wo ich bid finde, mein Freund, öffentlich reich ich 
-. fle dir. 
Er. o, 
Und ich thw, als fennt id dich nicht, und banfe di 
freunblid ; 
Uber bem Gegengeſchenk weichet die Geberin ans. 
: Sie. 
Retiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelle, 
Daf die frühe zugleich neben ber fpateren ſey. 
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Er. 

Laß im blumigen Rreife gu deinen Fußen mid) figen, 
Unb Da fillle ben Schooß dir mit ber lieblichen 
.- © ©daar. 

Sie. 
Reiche ben Faden mir erft; bann follen die Garten: 
verwandten, 
Die ſich von ferne nur ſahn, neben einander ſich freun. 


Er. 
Was bewundr ich querft? was gulegt? die herrlichen 
Blumen? 
Over ber Finger Geſchick? ober ber Wahlerin Geiſt? 
Sie. 
Gieb auch Blätter, ben Glam ber blendenden Blumen 
zu mildern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. 
Sage, mas wählſt bu fo lange Bei dieſem Stranfe? 
Gewiß ift 
Diefer Jemand gemeibt, ben bu beſonders bedenlſt. 
Sie. 
Hundert Sträuße vertheil' ich des Tags, und Kränze die 
Menge; 
Aber den ſchönſten doch bring' ich am Abende dir. 
Er. 
Ach! wie wäre der Maler beglückt, der diefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerſt! 


Sie. 
Aber doch mäßig beglückt iſt der, mich dünkt, der am 
Boden 


Hier fit, dem id den Kuß reichend noch glücklicher bin. 
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Er. 
Ab, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des 
Morgens 
Nahmen den erſten oi mir von den Lippen hinweg. 


Wie ber Frilbling die Slan mir giebt, fo geb' id die 
Kiiffe . 
Gere bem Geliebten; und bier fey mit bem Ruffe der 
Kranz! 
Er. 
Hãtt ich das hohe Talent des Paufias glücklich empfangen: 
Nachzubilden den Kranz wav ein Geſchäfte des Tags! 
Sie. 
Schön ift er wirklich. Sieh' ibn nur an! Es medifeln 
die ſchönſten 
Kinder Floren8 um ibn, bunt und gefillig, ben Tanz. 


J E 
Gu die Kelche verfentt ich mi bann, unb erſchöpfte ben 
ſußen 


Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und ſo fänd' ich am Abend noch friſch den gebundenen 
Kranz hier; 
Umerwelllich ſpräch' uns von ber Tafel er an. 
Er. 
Ab, mie fibl id mid arm und unvermögend! mie 
wanſcht ich 
Feſt zu halten das Glück, das mir die Augen verſengt! 
Sie. 
Unzufriedener Mann! Du biſt ein Dichter, und neideſt 
Jenes Alten Talent? Brauche bas deinige doch! 
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Er. . 
Und erreidit wohl ber Diditer ben Schmelz der farbigen 
Blumen ? 
Neben beiner Geſtalt bleibt nur ein Schatten ſein Wort! 
Sie. 
Aber vermag der Maler wohl auszudrücken: Ich liebe! 
Nur dich lieb' ich, mein Freund! lebe für dich nur 
allein! 


Er. 
Ab! und der Dichter ſelbſt vermag nicht gu fagen: Id 
liebe! 
Wie bu, himmliſches Kind, file mir es ſchmeichelſt in's 
Ohr. 
Sie. 
Biel vermögen ſie beide; doch bleibt die Sprache des 
Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur den Verliebten ge 
. ſchentt. 
Er. 

Du vereinigeſt Alles; du dichteſt und maleſt mit Blumen: 
Florens Kinder find die Farben und Worte zugleich. 
Sie 
Rur ein vergängliches Werk entwindet der Hand ſich des 

Mädchens 
Jeden Morgen; die Pracht welkt vor dem Abende ſchon. 
Er. 
Aud fo geben die Götter vergängliche Gaben, und locken 
Mit erneutem Geſchenk immer die Sterblichen an. 
Sie. 
Hat dir doch kein Strauß, kein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erſten, der dich mir ſo von Herzen verband. 
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Er. 
Fa, rod) bangt er gu Haufe, ber erfte Kranz, in der 
Kammer, 
Welchen bu mir, ben Schmaus lieblich umwandelnd, 
gereicht. 
Sie. 
Da ich den Becher dir kränzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und bu trankeſt, und riefſt: Mädchen, die Blumen ſind 
Gift! 
Gr. 
Und dagegen bu fagteft: Sie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 
Sie. 
Unb der robe Timanth ergriff mich, und fagte: Die Gummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs ſüße Geheimniſſe mobl? 
Er. 
Und bu wandteſt dich weg, und wollteſt fliehen; es ſtürzten, 
Vor bem täppiſchen Mann, Körbchen und Blumen hinab. 
Sie. 
Und du riefſt ihm gebietend: Das Mädchen laß nur! die 
Sträuße, 
So wie bas Mädchen ſelbſt, ſind für ben feineren Sinn. 
Er. 
Aber feſter hielt er dich nur; es grinfte ber Lacher, 
Unb bein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. 

Und bu marfft in begeiſterter Wuth den Becher hinüber. 
Daß et am Schädel ibm, häßlich vergoſſen, erklang. 
Er. 

Wein und Zorn verblendeten mich; doch ſah ich den weißen 

Nacken, die herrliche Bruſt, die bu bedeckteſt, im Blick. 
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Sie. 
Welch ein Getümmel ward und cin Aufftand! Purpurn 
bas Blut lief, 
Mit dem Weine vermiſcht, gräulich dem Gegner vom 
Haupt. 
i Er. 

Did nur fab ich, nur dich am Boden knieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 
Sie. 

Ach, da flogen die Teller nach dir! Ich ſorgte, den edeln 

Fremdling träfe der Wurf kreiſend geſchwungnen Metalls. 
Er. 
Und doch fab id mr dich, tie raſch mit der anderen 
Hand du 
Körbchen, Blumen und Kranz ſammelteſt uufer bem 
Stuhl. 
Sie. . 
Schützend trateft du vor, daß mid nicht verlegte der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geſtört. 


Er. 
Ja, ich erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, wie 
einer, 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
Sie. 


Ruhe gebot der Wirth und ſinnige Freunde. Da ſchlüpft' ich 
Sachte hinaus; nad dir wendet' id immer den Blick. 
Er. 
Ach, du warſt mir verſchwunden! vergebens ſucht' ich in 
allen 
Winkeln des Hauſes herum, fo wie auf Straßen und 
Markt. 


Sie. 
Schamhaft blieb ih verborgen. Das unbeſcholtene Mädchen, 
Sonſt von ben Burgern geliebt, war nun bas Mährchen 
des Tags. 
Er. 
Blumen fab ich genug und Sträuße, Kränze in Menge; 
Aber bu fehlteſt mir, aber bu fehlteſt ber Stadt. 
Sie. 
Stille ſaß ich zu Hauſe. Da blatterte los ſich vom Bueig 
Mande Roſe, fo auch borrte die Nelle babin. 
Er. 
Mancher Hingling ſprach auf bem Plag: Da liegen die 
Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, bie fie verbiinbe gum Kranz. 
Sie. 
Rrinze band id inbeffen gu Hauſ', unb ließ fie vermellen. 
Siehſt du? da hangen ſie noch, neben dem Herde, fi 
dich. 


Er. 
Auch ſo wellte der Kranz, dein erſtes Geſchent! Ich ver⸗ 
gaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 

Abends betrachtet' ich mir die welkenden, ſaß noch und weinte, 
Bis in der dunkelen Nacht Farbe nach Farbe verloſch. 
Er. 

Irrend ging ich unher, und fragte nach deiner Bebaufung; 
Keiner der Citelften felbft fonnte mir geben Beſcheid. 
Sie. 

Reiner bat je mid) beſucht, unb Reiner weif die entiegne 

Wohnung; die Größe ber Stadt birget die Mermere leicht. 
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Er. 

Irrend lief ich umher und flehte zur ſpähenden Sonne: 

Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr ſcheinſt! 
Sie. 

Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört' es 
Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe mich aus. 
Er. 

Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchützer zu 

ſuchen? 
Hatte nicht Amor für uns wechſelnde Pfeile getauſcht? 
Sie. 
Spabend ſucht' id dich auf bei vollem Markt, und id fab 
co. Minà . 


Und es bielt bas Geocine feine8 der Ciebenden auf. 
Sie. 
Schnell mir theilten bas Voll, mir famen zuſammen, du 
ſtandeſt, 
Er. 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein. 
Sie. 
Mitten unter den Menſchen! ſie ſchienen nur Sträucher 
lea VBaume, 


Unb mir ſchien ihr Gest mir ein Gerieſel des Quells. 
Sie. 
Inmer allein finb Liebende ſich in der größten Berſammlung; 
Aber find ſie zu zwein, Rel and ber Dritte ſich ein. 


Amor, ja! er ſchmückt n mit dieſen herrlichen Kränzen. 
Equu⸗ die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den 
Reſt! 
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Sie. 
Run ich ſchüttle ſie weg, die ſchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Sonne nur auf. 


Euphroſyue. 


Auch von des höchſten Gebirgs beeisten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 
Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade des 
Wandrers, 
Der, am toſenden Strom, auf zu der Hütte ſich ſehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ſtillen hirtlichen Wohnung, 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Dieſer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme ſo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht buvd heimliche Spalten und 
Klüfte? 
Denn keinirdiſcher Glanz ift es, ber wandelnde, dort. 
Näher wälzt ſich die Wolke, ſie glüht. Ich ſtaune dem 
Wunder!. 
Wird der roſige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Welche Göttin nahet ſich mir? und welche der Muſen 
Suchet ben, treuen Freund, ſelbſt in dem grauſen 


| Geklüft? 
Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täuſche, ver: 
ſchwindend, 


Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 
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Nene, menn du es darfft vor cinem Sterblichen, beinen 
Göttlichen Namen; mo nicht, rege bebentend mich auf, 
Daf id fühle, melche bu fenft von ben emigen Töchtern 
Zeus', unb der Dichter ſogleich preife dich würdig im Lieb. 
nRennft bu mich, Guter, nicht mebr? Unb käme diefe Ges 
ftalt dir, 
Die bu Dod fonft geliebt, ſchon al8 ein frembes Gebilb ? 
Zwar ber Erde gehör' ich nicht mebr, unb trauernb 
entſchwang ſich 
Schon der ſchaudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Freundes 
Erinnrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verklärt. 
Ja, ſchon ſagt mir gerührt dein Blick, mir ſagt es die 
Thräne: 
Euphroſyne, ſie iſt noch von bem Freunde gekannt. 
Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und grauſes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ad! in der Ferne noch auf; 
Sucht den Lehrer, ten Freund, ben Vater, blidet noch 
einmal 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurück. 
Caf mid der Tage getenfen, ba mid; bag Kind, bu 
dem Spiele, 
Fener rauſchenden Kunſt reizender Muſen, geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes kleineren 
Umſtands. 
Ach, wer ruft nicht ſo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes ſüße Gedränge der leichteſten irdiſchen Tage, 
Ach, wer ſchätzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 
Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem 
Herzen; 
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Macht die Liebe, die Kunſt jeglihes Kleine doch groß. 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Bretter⸗ 
Du mich der höheren Kunſt ernſtere Stufen geführt? 
Ruabe ſchien id, cin rührendes Kind, bu nannteſt mid 

Arihur, 
Und belebteſt in mir Brittiſches Dichtergebild, 
Drohteſt mit grimmiger Gluth den armen Augen, und 
wandteſt 
Selbſt den thränenden Blick, innig getäuſ det, hinweg. 
Ab! ba warſt du fa bolo und ſchützteſt cin trauriges Leben, 
Das tie vermegene Fludt endlich bem Knaben entrif. 
Freundlich fafteft bu mid, ben Zerſchmetterten, trugſt 
mid von banner, 
Unb id) heuchelte lang”, bir an bem Buſen, ben Tod. 
Endlich ſchlug die Augen id auf, und fab dich, in erufte, 
Stille Betrachtung verfenft, über ben Liebling geneigt. 
Kindlich ſtrebt' ich empor, und kußte die Hände dir banfbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 
Fragte: Warum, mein Vater, ſo ernſt? und hab” ich 
‘gefeblet, 
O! fo geige mir an, wie mir bas Befre gelingt. - 
Reine Mühe verbriegt mid) bei dir, unb Alles unb Jedes 
Wiederhol' id fo gern, wenn bu midi leiteft und lebrft. 
Aber du faßteſt mich ftarf und Drilefteft mich fefter un Arme, 
Unb es fchauderte mir tief in bem Bufen das Berg. 
Nein! mein liebliches Kind, fo riefft tu, Alles unb Jedes, 
Wie du e8 bente gezeigt, zeig” e8 auch morgen der Stadt. 
Rühre fie alle, mie mich du gerührt, und es fliegen, gum 
Beifall, 
Dir von bem trockenſten Aug' herrliche Thränen herab. 
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Aber am tiefften trafft du body mio, ben Freund, der 
im Arm did 
Salt, ben ſelber der Schein fliberer Leiche geſchreckt. 
Ach, Natur, wie ſicher und groß in Allem erſcheinſt du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Geſetz, 
Sabre folgen auf Jahre, bem Frühlinge reichet der 
Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt traulich der Winter die pan. 
Felſen fteben gegrilndet, eg ſtürzt fio bas emige Waſſer, 
Au8 der bewölkten Kluft, ſchäumend und brauſend hinab. 
Fichten grünen fo fort, und'ſelbſt die entlaubten Gebüſche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; doch über des 
Menſchen 
Leben, dem tſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwanken⸗ 
des Loos. 
Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der 
Gruft; 

Nicht der Zungere ſchließt dem Aelteren immer r das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
Oefter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umſonſt, 
Steht ein beſchädigter Stamm, bem rings zerſchmetterte 

Zweige 
Um die Seiten umher ſtrömende Schloſſen geſtreckt. 
Und ſo, lebliches Kind, durchdrang mid) die tiefe Be— 
trachtung, 
Als bu zur Leiche verſtellt über die Arme mir -bingft; 
Aber freudig feh' ich dif mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 


208 


Springe fröhlich babin, verftellter Anabe! Das Mädchen 
Wächſt zur Freude der Welt, mir gum Entzücken heran. 
Immer ſtrebe ſo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Schritt ſteigenden Lebens, die Kunſt. 
Sey mir lange zur Luſt, und eh' mein Auge ſich ſchließet, 
Wünſch' id dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu 
ſehn. — 
Alſo fpradfi du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwickelt' id mid an bem-erbabenen Wort. 
O mie ſprach id) fo gerne gum Volk die rilbrenden Neben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertrant! 
O wie Bilbet id) mid an deinen Augen, unb fudte 
Did im tiefen Gedräng' ſtaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirſt du nun ſeyn, und ſtehn, und nimmer 
bewegt ſich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmſt ſie nicht mehr, die Töne des wachſenden 
Zöglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, ſo frühe! geſtimmt. 
Andere kommen und gehn; es werden dir Andre gefallen, 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein größeres nach. 
Aber du, vergeſſe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Geſchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke ſich fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 
Und am Plage ſich nur, den du beſtimmteſt, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht fpart noch Fleiß, wenn thätig der 
. . Svréfte, 
Selbft big zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer ſie 
bringt; 
Guter! bann gedenkeſt bu mein, und rufeſt aud) ſpät noch: 
Euphroſyne, fie ift mieber erftanden vor mir! 
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bieles fagt ich noch gern; doch, ach! die Scheidende 
weilt nicht, 
Wie ſie wollte; mich führt ſtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geſtaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 
Reiche, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geſtaltet, 
Einzeln, geſellet bem Chor aller Heroen ſich zu. 
Frendig tret' ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt ſie mich dann, und nennt mich; es 
winken die hohen 
Gittlichen Frauen mid an, immer die nächſten am 
Thron. 
Penelopeia redet zu mir, die treuſte der Weiber, 
Aud Euadne, gelehnt auf ben geliebten Gemahl. 
Aingere naben ſich dann, gu früh herunter Geſandte, 
Und beklagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 

Wenn ‘Antigone: kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyrena, trib noch von bem: bräutlichen Tod, 
Seh' ich als Schweſtern ſie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragiſchen Kunſt holde Geſchöpfe ſind ſie. 
Bildete doch ein Dichter and) mid; und ſeine Geſänge, 

Ga, fie vollenden an mir, was mix bas Leben verſagt.“ 
Alſo ſprach ſie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verſagte der Ton. 
Denn aus dem Buepurgerolil, bem ſchwebenden, immer 

bewegten, 
Goethe, Geigte. 14 


210 


Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen bervor:. 
Mild erbob er ben Stab und dentete; mwallend verſchlangen 

Wachſende Wolken, im Zug, beide Geſtalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht mn mich ber; die ſtürzenden Waſſer 

Braufen gewaltiger nun neben bem ſchlüpfrigen Pfad. 
Unbezvinglice Trauer befällt ini), entiriftenber Gamuter, 

Unb sein moofiger Fels ſtützet den Sinfenben nur. 
Wehmuth reißt durch die Saiten der Bruſt; die nächt⸗ 

lichen Thraͤnen 
Blei, und fifer hem Wald Hinbet ber Morgen fich as. 


germann und Dorothea. 


Alſo bas wire Verbrechen, daß einſt Properz mid begeiſtert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der verwegne, geſellt? 
Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu 
bilten, 
Daß fie nad Latimm gera mir in bas Leben. gefolgt? 
Daf id Natur und Kunſt zu ſchaun mid treulich beſtrebe, 
Daf kein Nome mid täufcht, daß mid fein Dogma 
befohrantt P >’ . 
Daf nicht Des Lebens bedingender ‘Drang mid, den 
Menſchen, verändert, 
Daß ich der Dente bitrftige Maske verſchmäht? 
Solcher Fehler, die bu, o Mufe, fo emſig gepfleget, 
Beibet ber Pibel mich; Pöbel mer flebt er in mir. 
Fa, fogar ber Beffere felbft, gutmüthig umb Lieder, 
Will mid ander8; doch bu, Mufe, befiehlſt mir allein: 
Denn bu bift es allein, Die nod mir die innere Jugend 
Friſch erneneft, und ſie mir bis zu Ende verſprichſt. 


SI 
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Aber nerbopple munmebo, o Gittin, die beilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Lode nicht mebr: 
Da bedarf man der sriane, fio ſelbſt unb Anbre gu 


tiufden; 
Kränzte body Cifar ſelbſt nur aus aarfniß das Haupt. 
Haſt du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, ſo laß es am 
Zweige 
Weiter grünen, und gieb einſt es dem Würdigern bin; 
Uber Roſen winde genug zum binalihen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt ſilberne Lode ſich durch. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu 
kochen! 
Werfe ber Kuabe bas Reis, ſpielend, geſchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Gefſprächige 
Freunde, 
Gleichgeſinnte, herein! Kränze, ſie warten auf euch. 
Erſt die Geſundheit des Mannes, der, endlich vom Namen 
Homeros 
Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn mer wagte mit Göttern ben Kampf ? und wer mit 
A bem Cinen? — 
Dod Homeride zu fenn, aud nur als letter, ift ſchön. 
Darum höret bas neufte Gedicht! Nod einmal getrunten! 
Cud) befteche ber Wein, Freundſchaft und Liebe as Ohr. 
Deutſchen felber führ' ih euch gu, in die ftillere Wohnung, 
Wo fi, nah der Natur, menſchlich der Menſch noch 
erzieht; 
Uns begleite des Dichters Geiſt, ber ſeine Luife 
Rafch dem würdigen Freund, uns zu entzücken, verband. 
Aud die traurigen Bilder ber Beit, fie führ' ich vorüber; 
Aber es ſiege der Muth in dem geſunden Geſchlecht. 
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Sab ich cò Thränen in8 Anze gelodi, mb Laf in 
bie Seele 
Singend gefloͤßt, fo tommt, drücket mid) herzlich ans 
Seri 1 
Weiſe ben ſeh das Geſpracht Uns lehret Weisheit am 
Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Seli nicht geprilft? 
Blidet beiterer nun anf jene Schmerzen guriide, 
Wern send cin frBbliher Sinn manches entbehrlich 
erklãrt 


Menſchen lernten wir kennen und Nationen; fo laßt une, 
Unſer eigenes Herz lennend, uns deſſen erfreun. 
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Biebere Manner vereint, mag könnten die Herrſcher 
bemirfen ? 

Ernſt unb wichtig erfcheint mir bie Frage, doch trifft fie 
mid eben 

Gu vergniiglicher Stimmung. Im marmen beiteren Wetter 

Glinzet frudtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lufte 

Ueber die mallende Fluth {HS duftende Kühlung herüber, 

Unb bem Heitern erſcheint die Welt auch beiter, unb ferne 

Schwebt die Sorge mic mur in leichten Wöllchen vorfiber. 


Was - mein leichter Griffel entmirit, ift leicht zu vere 
. . löſchen, 
Und viel tiefer priget ſich nicht der Eindruck ber Lettern, 
Die, fo ſagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich an viele 
Spricht die gedruckte Columne; doch bald, wie jeder ſein 
Amtlitz, 
Das er im Spiegel geſehen, vergißt, die behaglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geſtempelt. 
I, 


Reven ſchwanken fo leicht herüber hinüber, menn viele 
Spreden und jeber mir fidi im cigenen Worte, fogar auch 
Nur fich ſelbſt im Worte vernimmt, bas ber Anbere ſagte. 
Pit ben Büchern ift es nicht anders. Lieſſt bod mir 

. ijeder 
Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, fo lieſt er 
In das Buch ſich hinein, amalgamirt ſich das Fremde. 
Ganz vergebens ſtrebſt bu daher durch Schriften des 
La enſchen 
Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; 
Aber beſtärken kannſt du ihn wohl in ſeiner Geſinnung, 
Oder, wär' er noch nen, in dieſes ibn tauchen und jenes. 
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Sag’ ich, wie ich es denke, ſo ſcheint durchaus mir, 
es bildet 

Nur bas Leben ben Mann und wenig bedenten bie Morte. 

Denn zwar biren wir gern, was unfre Meinung beftatigt, 

Aber bas Horen beſtimmt nicht die Meinung; was uns 
zuwider 

Wäre, glaubten mir wohl bem künſtlichen Redner; doch cilet 

Unſer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, ſo 
mußt du 

Schmeicheln. Sprichſt du zum Volke, zu Fürſten und 

Königin, Allen 
Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erſcheinet, 
Was ſie wünſchen, und was ſie ſelber zu leben begehrten. 


Wire Homer von Allen gehört, von Allen geleſen, 

Schmeichelt er nicht dem Geiſte ſich ein, es ſey auch der 
Hörer, 

Wer er ſey, und linge nicht immer im hohen Pallaſte, 

Qu des Königes Belt, die Alias herrlich dem Helden? 

Hoͤrt nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf bem Markte ſich beſſer, da mo ſich der Bürger 
verfammelt? 

Dort fiebt jeglicher Helb in Helm un Harniſch, , 
ſieht hier 

Sich der Bettler ſogar in ſeinen Lumpen veredelt. 


Alſo bart ich einmal, am wohlgepflaſterken Ufer 
Jener Neptuniſchen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
Gottlich verehrt, cin Mährchen erzählen. Im Free ge 

ſchloſſen, 
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Dringte ‘bag bordende Voll ſich um ben zerlumpten 
Rhapſoden. 

Einſt, ſo ſprach er, verſchlug mich der Sturm an's Ufer 
der Inſel, 

Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ei Andrer 

Dieſer Geſellſchaft jemals betrat; fie lieget im Meere 

Links von Hercules” Sãulen. Ich ward gar freundlich 
empfangen: 

Gm ein Gaſthaus führte man mid, woſelbſt ich bas beſte 

Eſſen und Trinken fand und weiches Lager unb Pflege. 

So verſtrich ein Monat geſchwind. Ich hatte des Kummers 

Völlig vergeſſen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 

Aber die Sorge nun an: wie wird die Zeche dir leider 

Nach der Mabhlzeit befomnen? denn nichts enthielte ber 
Seckel. 

Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur 
immer 

Deſto mehr. Da wuchs mir die Angſt, ich konnte nicht 
länger 

Eſſen und ſorgen, und ſagte zuletzt: Ich bitte, die Zeche 

Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finſterem Auge 

Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und 
ſchwenkte 

Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir die 
Schultern, 

Traf ben Kopf und bitte beinah mid) qu Tobe geſchlagen. 

Eilend lieſ ich davon und ſuchte den Richter; man holte 

Gleich den Wirth, ber ruhig erſchien und bebAditig verſetzte: 


Alſo müuſ' es allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 
Unſerer Inſel verletzen, und unanſtändig und gottlos 
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Zeche verlaugen vom Dame, ber fie doch höflich be 
et. 


Sollt' id ſolche Beleidigung —* im eigenen Hauſe? 

Nein! es bitte fürwahr ſtatt meines Herzens ein Schwamm 
nur 

Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf ſagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schlage, 
Deun ihr habt die Strafe verdient, ja ſchaͤrfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 
Můũſſet ihr euch erſt würdig beweiſen und tüchtig zum Burger. 
Ach! verſetzt' ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab' ich auch keine Talente, 
Die ben Menſchen bequemer ernähren; man bat mich int 

Spott mr - 
Dans Obnforge genannt unb midi. von Hauſe vertrieben. 


O fo fey uns gegrüßt! verfette ber Richter, du folift dich 
Oben fegen gu Tiſch, wenn fid die Gemeine verfammelt, 
Sollft im Nathe den Plag, den bu verbieneft, erbalten. 
Aber bitte dich wohl, baf nicht cin ſchändlicher Rückfall 
Did zur Arbeit verleite, baf man nicht etwa das Grab⸗ 

ſcheit 
Oder das Ruder bei dir im Hauſe finde, bu maret 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf dem Markte zu ſitzen, die Arme geſchlungen 
Ueber dem ſchwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 
Unſerer Sänger, gu ſehn die Tänze ber Mädchen, der 
Knaben 
Spiele, das werde dir Pflicht, die du gelobeſt und 
ſchwöreſt. 





— — — — — 


So erzählte ber Mann und heiter waren pie Stirnen 
Aller Hörer geworden und alle wunſchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 


Bweite Epiſtel. 


Bikrbiger Greunb, bu runzelſt die Stirn; dir ſcheinen 
die Scherze 
Nicht am rechten Orte zu ſeyn: die Frage war eruſthaft, 
Und beſonnen verlangſt du die Antwort; da weiß ich, 
beim iene! 
Nicht, wie eben ſich mir ber Schalk im Bufen bemegte. 
Dod id fabre bebadtiger fort. Du fagft mir: So midte 
Meinetwegen die Menge ſich balten im Leben und Lefen, 
Wie fie könnte; bed) benfe dir nur die Töchter im Hauſe, 
Die mir ber fuppelnbe Dichter mit allem Böſen bekannt 





macht. 
Dem iſt leichter geholfen, verſetz ich, als wohl ein 
Andrer 
Denken möchte. Die Mädchen ſind gut und machen fia 
. germe 
Was zu ſchaffen. Da gieb nur bem einen die Schlüſſel 
gum Reller, 
Daf es die Weine des Vaters beforge; fobalb fie vom 
Winzer 
Oder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe be 
reichern. 


Manches zu ſchaffen Bat cin Mädchen, die vielen Gefaͤße, 
Leere Faͤſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
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Dam betrachtet fle oft Des fbiumenten Moftes Bewegung, 
Gieft bas Feblende gui, bamit die wallenben Blaſen 
Leicht die Deffnung des Faffes erreichen, trinfbar unb belle 
Endlich der edelfte Saft fi) Hinftigen Jahren vollente. 
Unermilbet ift fié alsdann gu fiillen, zu ſchöpfen, 

Daf ſtets geiftig ber Tranf amb rein die Tafel belebe. 


Laß ber anbern bie Küche gum Reid: ba giebt e8 
wabrbaftig! 
Arbeit genug, bag tägliche Mahl, durch Sommer unt 
Vinter, - 
Stmacheft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des 
Beutels. 
Dem im Frühjahr forget fie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erzieben unb Balb die ſchnatternden Enten gu 


fitttern. . 
Alles, mag ibr die Jahrszeit giebt, bas bringt ſie bei 
eiten 
Dir auf ‘ben Tiſch unt meif mit jeglichem Tage die 
Svpeiſen 
Klug zu wechſeln, und reift nur eben ber Sommer die 
Früchte, 
Denkt ſie an Borvath ſchon file den Winten. Am kuhlen 
Gewölbe 
Gährt ihr der kraftige Kohl, und reifen im n Eſſig die 
en; 
Aber die luftige aammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt ſie das Lob vom Vater und allen Geſchwiſtern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglück, 
Als wenn dir cin Schuldner entlaͤuft und ben Wechſel 
zurücklaßt. 


Gamer ift fo bas Mädchen beſchäftigt und reifet im Stillen 

Hauslicher Tugend entgegen, deu Hugen Mann zu beglilden. 

Wuͤnſcht fe dann endlich gu leſen, fo wählt fie gewißlich 
ein Kochbuch, 

Deren Ounderte ſchon die cifrigen Preffen une gaben. 


Cine Schweſter Beforget ben Garten, der ſchwerlich 
zur Wildniß, 
Deine Wohrns romantiſch und feucht zu umgeben, ver⸗ 
.dammt iſt, 
Sondern in zierůche Beete getheilt, als Vorhof ber Küche, 
Nutzliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge ſo ſelbſt dir ein kleines gedrängtes 
Königreich und bevdlPre dein Haus mit treuem Geſinde. 
Haſt du der Töchter noch mehr, die lieber ſitzen und ſtille 
Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beſſer; die Nadel 
Ruht im Jahre nicht leicht: denn noch ſo häuslich im Hauſe, 
Mögen ſie öffentlich gern als müßige Damen erſcheinen. 
Wie ſich das Nähen und Flicken vermehrt, das Waſchen 
und Bügeln, 
Hundertfältig, ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 
Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röcken und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget im Tauzſaal. 
Wahrlich! wären mir nur der Mädchen ein Dutzend im 


Hauſe, 
Niemals wär' ich verlegen um Arbeit, ſie machen fid 
Arbeit 
Selber genug, es folte, fein Bud im Laufe des Jahres 
Ueber die Schwelle mir fommen, vom. Bücherverleiher 
geſendet. 
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3. 
Immer: balt id die Liebfte begierig im Arme geſchlofſen, 
Immer drängt ſich mein Herz feft an ben Bufen ibr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ibren Knieen, id blide 
Nad bem lieblichen Mund, ibr nach ben Augen hinauf. 
Weichling! ſchölte mid Ciner, unb fo verbringft bu die 
Tage? 
Ab, id verbringe fie fhlimm! Sire mer, wie mir 
geſchieht: 
Leider wend' ich den Rücken der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigſten Tag ſchleppt mich der Wagen 
dahin. 
Vetturine trotzen mir nun, es ſchmeichelt der Kämm'rer, 
Und der Bediente vom Platz ſinnet auf Lügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, ſo faßt mich der Meiſter der Poſten; 
Poſtillone ſind Herrn, dann die Dogane dazu! 

„Ich verſtehe dich nicht! du widerſprichſt dir! du ſchieneſt 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglückt.“ 
Ach! ich verſtehe mich wohl: es iſt mein Körper auf Reiſen, 
Und es ruhet mein Geiſt ſet der Geliebten im Schooß. 


Das iſt Italien, das ich perle Nod ſtäuben die Wege, 
- Nodift ber Frembe geprellt, ſtell' er fidi, wie er audi will. 
Deutſche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben iſt hier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Jeder ſorgt nur für ſich, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 
Und die Meiſter ded Staats ſorgen nur wieder für ſich. 
Schön iſt bag Land; doch ad! Fauſtinen find'. ich nicht 
wieder. 
Das iſt Italien nicht mehr, bag ih mit Schmerzen 
verließ. 
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5. 

In ber Sondel lag id geftredt und fubr durch die Schiffe, 
‘Die in bem großen Canal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare finbeft bu ba für manches Bedürfniß, 

Weizen, Wein unb Gemüs, Sdheite, mie leichtes 
Geſträuch. 
Pfeilſchnell drangen mir durch; da traf cin verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verletzeſt 
du mich? 
Lohn erwartet' ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter ſüud'gen nicht ſchwer. Leicht iſt die Strafe. 
Nur zu! 
6. 
Seh' ich den Pilgrim, ſo kann ich mich nie der Thränen 
enthalten. 
O, wie beſeliget uns Monſchen ein falſcher Begriff! 


Eine Liebe batt ih, ſie Ma mir lieber als alles! 

Aber id hab' fie nicht mehr! Schweig, und ertrag' 

den Verluſt! 
8. 

Diefe Gondel vergleich' id) der fanft einſchaulelnden Wiege, 

Und das Käſtchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen der Wieg' und bem Sarg wir ſchwan⸗ 

ken und ſchweben 
Auf bem grofien' Canal ſorglos durch's Leben dahin. 


Feierlich ſehn mir neben dem Doge ben Nuncius gehen; 
Sie begraben den Herrn, einer verſiegelt den Stein. 

Was der Doge ſich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Lächelt über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 





10. 
Warum treibt fi bag Voll fo und ſchreit? Es will 
fio ernähren, 
Kinder zengen, und bie nibren, fo gut es vermag. 
Merke dir, Reifender, bas, und thue gu Hauſe def: 
gleichen! 
Weiter bringt es lein Menfh, ſtell' er fi, mie er 
auch will. 
11. 
Vie fie Mingeln, bie Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man fomme, nur ja plappre, wie geftern fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie fennen des Menſchen 
Bedürfniß! 
Denn wie iſt er beglückt, plappert er morgen wie heut! 
12. 
Mache der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am 
Meere — der Sand iſt 
Sand, die Perle ſey mein, bu, o vernünftiger Freund! 
13. 
Süß ben fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im 
Gribling, 
Unb bie Wolle bes Lamms taften mit zärtlicher Hand; 
Süß voll Blüthen zu fem die neulebendigen Zweige, 
Dann bag griinende Laub loden mit ſehnendem Blid. 
Aber filfer, mit Blumen bem Bufen ber Schäferin 
ſchmeicheln; 
Und dieß vielfache Glück Da mid entbebren der Mat. 


Dicfem Ambos vergleid Py das Land, ben Hammer 


dem Herrſcher 
Unb bem Volfe bag Bled, bas in ber Mitte ſich krümmt. 


229 
Bebe bem armen Bled, wenn nur milliirlihe Schläge 
Ungemif treffen, und nie fertig ber Reffel erſcheint! 
15. 
Schiller madt ſich ber Schwärmer genug, und ribret 
die Menge, 
Wenn ber verniinftige Mann cinzelne Liebende zählt. 
Wunderthätige Bilber find meift nur ſchlechte Gemälde: 
Werke bes Geiſts unb ber Runft find file ben Pobel 
nicht da. 
16. 
Made zum Herrſcher ſich der, ber feinen Vortheil verftebet: 
Dod wir wählten uns den, der fic auf unfern verfiebt. 
17. 
Noth lehrt beten, man fagt'8; will einer es lernen, er 


gehe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 
18. 
Welch ein heftig Gedränge nach dieſem Laden! Wie emſig 
Wägt man, empfängt man bas Geld, reicht man die 
Waare babin! 
Schnupftabak wird hier verkauft. Das beifit, ſich felber 
erfennen! 
Nieswurz bolt fidi das doll ohne Verordnung und Arzt. 


Jeber Eble Venedigs * Dog werden; bas macht ibn 
Gleich als Anaben fo fein, eigen, bedächtig und ſtolz. 
Darum find die Oblaten fo zart im katholiſchen Welſchland; 
Denn aus demſelbigen Teig weihet der Prieſter den Gott. 
20. 


Ruhig am Arſenal ſtehn zwei altgriechiſ che Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal. 


230 


Rame die Mutter der Sitter berab, e8 ſchmiegten ſich 
beide 
Vor ven Wagen, unb fie freute fich ibres Gefpanns. 
Aber nun ruben fie traurig; ber neue geflügelte Rater 
Schnurrt überall, und ibn nennet Venedig Patron. 
21. 
Emſig mallet ber Pilger! Und wird er den Heiligen 
finben ? 

Siren unb feben ben Mann, melcher die Wunder gethan? 
Nein, es führte die Beit ibn hinweg: du findeft nur Reſte, 
Seinen Schädel, cin Paar feiner Gebeine vermabit. 

Pilgrime find mir Alle, bie wir Stalien fudjen; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ebren mir gliubig unb frob. 
22. 
Gupiter Pluvius, heut erſcheinſt bu ein freunblider 
l Damon; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebft du in Cinem Moment: 
Giebft Venedig zu trinfen, bem Lande grilmendes Wachs⸗ 


thum; 
Manches kleine Gedicht giebft bu dem Buchelchen hier. 
23. 
Gieße nur, tränke nur fort die rothbemäntelten Fröſche, 
Wäßre das durſtende Land, daß es uns Broccoli ſchickt. 
Nur durchwäßre mir nicht dieß Büchlein; es ſey mix ein 
| wläſchchen 
Reinen Arals, and Punſch made ſich jeder nach Luſt. 
24. 
Sanct Johannes im Roth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn' ich mit doppeltem Recht heute Sanct Mares 
im Roth. 
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25. 
Haſt bu Baji gefebn, fo kennſt du bas Meer umb die Fiſche. 
Hier ift Venedig; bu fennft nun aud ben Pfubl und 
den Froſch. 
26. 
Schläfſt bu nodi immer? Nur fill, und laf mich ruben; 
erwach' id, 
Nun, mag fol ich ben bier? Breit ift das Bette, 
se doch leer. 

Sf überall ja bod Sarbinien, mo man allein ſchläft; 
Tibur, Freund, iiberall, mo bid die Liebliche medt. 
27. 

Alle Nexn, fie winften mir oft, id meine die Mufen; 

Dod ich achtet' es nidt, batte bas Mädchen im Schooß. 
Nun verließ ih mein Liebchen; mid haben die Mufen 
verlaffen, 
Unb ich ſchielte vermirrt, fudite nad Meffer und Strid. 
Dod von Gittern ift voll ber Olymp; bu famft mid 
qu retten, 
Cangemeile! bu bift Mutter ber Muſen gegriifit. 
8 


28. 
Bel cin Mädchen id wünſche zu haben? Ihr fragt 
mid. IO hab' fie, 
Wie ich fie wünſche, das heißt, dünkt mi, mit Weni⸗ 
gem Biel. 
An bem Meere ging ih, und ſuchte mir Muſcheln. Fn ciner 
Gand id ein Perlchen; es Bleibt mm mir am Herzen 
verwahrt. 
29. 
Vieles hab' ich verſucht, gezeichnet, in Kupfer geſtochen, 
Oel gemalt, in Thon hab' ich auch manches gedruckt, 
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Unbeftinbig jedoch, und nichts gelernt nod) geleifiet; 
Nur cin cinzig Talent bracht' id) der Meifterfibbaft nab: 
Dentfh zu ſchreiben. Und fo verderb' ich unglücklicher 
Dichter 
In dem ſchlechteſten Stoff leider nun Leben unt Kunſt. 
30. 
Schöne Kinder tragt ihr, und ſteht mit verdeckten Ge 
ſichtern, 
Bettelt: bas heißt, mit Macht reden an's männliche 


Herz. 
Jeder wünſcht ſich cin Knäbchen, mie ihr das dürftige 


zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier fidi 
denkt. 
31. 
Das iſt dein eigenes Kind nicht, worauf bu bettelſt, und 
rührſt mich. 
O, wie indi mid) erft die, bie mir mein cigene$ 
bringt! 
32. 
Warnm leckſt du dein Mäulchen, indem bu mir eilig 
begegneft ? 
Wehl, bein Zungelchen fagt mir, wie geſprächig es fer 
33. 
Simutlihe Riinfte lernt unb treibet ber Deutſche; zu 
jeber 


Beigt er cin ſchönes Talent, wenn er ſie ernſtlich ergreift. 

Cine Runft nur treibt er, und mill fie nicht lernen, die 
Dichtkunſt. 

Darum pfuſcht er auch fo; Freunde, mir baben'8 erlebt. 
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34. 
Oft erklärtet ihr end als Freunde des Dichters, ihr 
Sitter; | 
Gebt ihm aud, mag er bebarf! Mäßiges braucht er, 
doch viel: 
Erſtlich ffemblidge Wohnung, bann leidlich zu effen, zu 
trinfen 


Gut; der Deutfdie verftebt ſich auf ben Neftar, ie ibr. 
Dann geziemente Aleibung unb Freunde, vertraulich zu 
ſchwatzen; 
Dam ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen 
begehrt. 
Dieſe fünf natürlichen Dinge verlang' ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu'n, 
Daß ich der Völker Gewerb' und ihre Geſchichten ver⸗ 
nehme; 
Gebt mir cin reines Gefühl, mas ſie in Künſten gethan. 
Anſehn gebt mir im Volke, verſchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was ſonſt noch bequem unter den Menſchen erſcheint; 
— ſchon dank id euch, Götter; ihr habt den glück⸗ 
lichſten Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr inntet bag Meiſte mir ſchon. 


Rlein iſt unter den Furſten Germani freilich ber meine; 

Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig ur, was er 
vermag. 

Aber ſo wende nach innen, ſo wende nach auhen die Kräfte 

Jeder; ba wär's cin Feſt, Deutſcher mit Deutſchen 
zu ſeyn. 

Doch was prieſeſt du Ihn, ben Thaten und Werke ver- 
Hinben ? 
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Unb beſtochen erfchien deine Verebrung vielleicht; 
Denn mir bat er gegeben, mas Grofie felten gewähren, 
Neigung, Muße, Bertram, Felder und Garten und 
Gaus. 
Riemand braucht' id) zu banfen als Ibm, unt Mandes 
bedurft' id, 
Der id mid auf den Ermerb ſchlecht, als ein Dida, 
verftand. 
Sat mid Europa gelobt, mas hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Id habe, mie ſchwer! meine Sebichte bezahlt. 
Deutſchland abmte mio nad, und Frankreich mochte mid 
leſen. 
England! freundlich empfingſt du den zerrütteten Gaſt. 
Dod mas fördert es mid, daß auch fogar der Chineſe 
Malet, mit ängſtlicher Hand, Werthern und Lotten 
auf Glas? 
Niemals frug ein Kaiſer nach mir, es hat ſich kein 
König 
Um mich bekummert, und Er war mir Auguſt und 
Mãcen. 
36. 
Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doch Tauſende können 
Reden über den Mann, was er und wie er's gethan. 
Weniger iſt cin Gedicht; doch können es Tauſend genießen, 
Tauſende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte mr 
fort! 
37. 
Miibe mar ich geworden, nur immer Gemälde zu ſehen, 
Herrliche Schätze der Kunſt, wie ſie Venedig bewahrt. 
Denn and dieſer Genuß verlangt Erholung unt Muße; 
Nach lebendigem Reiz ſuchte mein ſchmachtender Blich 
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Gauferin! ba erfab id in dir gu ben Bübchen tag 
Urbilb 
Wie A Johannes Pellin reizenb mit Flügeln gemalt, 
Wie fie Paul VBeronefe mit VBedern bem Briutigam 
fendet, 
Deffen Gifte, getäuſcht, Waffer geniefien für Wein. 
38 


Wie, von ber künſtlichen Sanb geſchnitzt, das liebe 
Figürchen, 
Weich jund ohne Gebein, wie die Molluska nur 
ſchwimmt! 
Alles iſt Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 
Alles nach Maaßen gebaut, Alles nach Willkür bewegt. 
Menſchen hab' ich gekannt, und Thiere, ſo Vögel als 
Fiſche, 
Manches beſondre Gewürm, Wunder ber großen Natur; 
Und voch ſtaun' i dich an, Bettine, liebliches Wunder, 
Die du Alles zugleich dh, unb ein Engel dazu. 


Rebre nicht, liebliches sio, Pi Beinchen binauf zu dem 
Himmel; 
Jupiter fiebt dich, der Salt und Ganymed ift beforgt. 


Wende die Filfichen zum Gina nur obne Sorge! Wir 
ſtrecken 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 
41. 
Seitwaͤrts neigt ſich dein Hälschen. Iſt das ein Wun⸗ 
ber? Es träget 
Oft dich Ganze; bu biſt leicht, nur bem Hälschen gu 
ſchwer. 
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Mir ift fie gar nicht zuwider, Die ſchiefe Stellung des 
Köpfchens; 
Unter ſchönerer Laſt beugte kein Naden ſich ie. 
42 


So verwirret mit dumpf willkürlich verwebten Geſtalten, 

Hölliſch und trübe geſinnt, Breughel ben ſchwankenden 
Blick; 

So zerrüttet auch Dilrer mit apokalyptiſchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unſer geſundes Gehirn; 

So erreget cin Dichter, von Spbinren, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Ohr; 

So beweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränderlich ſchwebt: 

So verwirrt uns Bettine, die holden Glieder verwechſelnd; 
Dod erfreut ſie uns gleich, wenn fie die Sohlen betritt. 

43. 


Gern überſchreit' ich die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht ſie Bottegha, das Kind, drängt ſie mich artig 
zurück. 
4. 
„Ach! mit dieſen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 
„Bündelchen Wäſche ſind das, mie man gum Brunnen 
ſie trigt. 
„Wahrlich, ſie fällt! Id halt' es nicht aus! Romm, 
gehn wir! Wie zierlich! 
„Sieh nur, wie ſteht ſie! wie leicht! Alles mit Lächeln 
und Luſt!“ 
Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen! du 
ſcheinſt mir 
Finger zu werden und ſchön, da dich mein Liebling 
erfreut. 
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45. 

Alles feb’ ich fo gerne von dir; doch feb’ ih am liebften, 
Wenn ber Vater behend fiber bid felber dich wirft, 
Du dich im Schwung überſchlägſt und, nach dem tödt⸗ 

lichen Sprunge, 
Wieder ſteheſt und Maffi. eben ob nichts mir geſchehn. 


Schon entrunzelt fi jebes Set: bie Furchen ber Muhe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu 
ſehn. 
Dir erweicht ſich der Schiffer, und klopft dir die Wange; 
der Seckel 
Thut ſich dir kärglich zwar, aber er thut fich doch auf, 
Und der Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel, und 
reicht dir, 
Eben als flehteſt du laut bei den Mirakeln Antons, 
Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der ſeligſten 
Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, welche die Seelen durchfegt. 
Jeder kleine Kuabe, der Schiffer, der Höke, der Bettler 
Drängt fich, und freut fich bei dir, daß er ein Kind 
iſt, wie du. 
47. 
Dichten iſt ein luſtig Metier; nur find' ich es theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wächſ't, gehn die Zechinen mir 


fort. 
48. 
„Welch cin Wahnfinn ergriff dich Müßigen? Hältſt du 
nicht inne? 


Wird dieß Mädchen cin Buch? Stimme mas Klüge⸗ 
res an!“ 
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Wartet, id) finge die Könige balb, die Großen ber Erbe, 
Wenn id ibr Haudwerk cinft beffer begreife, mie jett. 
Dod Bettinen fing’ id indefi; denn Gaufler und Dichter 
Sinb gar nabe verwandt, ſuchen und finden ſich gern. 
49. 
Böcke, zur Linfen mit euch! fo orbnet Hinftig ber Richter: 
Und ihr Schäfchen, ihr ſollt rubig zur Rechten mir 
ſtehn! 
Wohl! Doch eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann 
ſagt er: 
Seyd, Vernüuͤnftige, mir grad' gegenüber geſtellt! 
50 


Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 

Fertige? Führet mich nur weit von der Liebſten hinweg! 
51. 

Alle Freiheits⸗Apoſtel, ſie waren mir immer zuwider; 

Willkür ſuchte doch nur Jeder am Ente fur ſich. 
Willſt du Viele befrein, ſo wag' es Vielen zu dienen. 

Tie gefährlich das ſey, willſt bu es wiſſen? Lerſuchs! 

52. 


Könige wollen das Gute, die Demagogen deßgleichen, 
Sagt man; doch irren ſie ſich: Menſchen, ach, ſind 
ſie, wie wir. 
Nie gelingt es ber Menge, für ſich gu wollen; wir 
mwiffen'8 : 
Dod mer verftebet, für uns Ale zu wollen; er zeig's. 
53 


Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir an'8 Aveuz im dreißig⸗ 
ften Jahre; 

Rennt er nur einmal die Welt, wird ber Vetrogne 
der Schelm. 
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54. 

Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's bedenken; 
Aber bedenken führwahr ſollen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde: doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 

55 


Tolle Beiten hab ih erlebt, und hab' nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu A wie es die Beit mir gebot. 


Sage, thun mir nicht ceste Bir milffen ben Pöbel be- 
trügen. 
Sieh nur, wie ungeſchickt, ſieh nur, wie wild er ſich zeigt! 
Ungeſchickt und wild ſind alle rohen Betrognen; 
Seyd mir redlich, und fo ii ibn zum Menſchlichen an. 


Giirften pragen fo oft auf tom verfilberte8 Rupfer 
Ihr Bebentenbes Bild; lange betrügt fi Das Boll. 
Schwärmer prigen ben Stempel bes Geift8 auf Liigen 
unb Unfinn; 
Wem ber Probirftein Pri, hält fie für redliches Golb. 


Jene Menſchen ſind toll, ſo ton ihr von heftigen Sprechern, 
Da wir in Frankreich laut hören auf Straßen und 
Markt. 
Mir auch ſcheinen ſie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Spruͤche, wenn, a ach! Weisheit im Stiaven vers 
ſtummt. 
59. 
Lange haben die Großen der Franzoſen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom Munde 
nicht floß: 
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Nun lallt alles Volt entzückt die Sprache der Franfen; 
Blirnet, Mächtige, nti È Bas ibr verlangieà, hehhiecht 


„Seyd doch nicht ſo fred, Giano! Soave nidt? 
Wir fiub nur è» 
Ueberſchriften; die Welt Bat die Capitel des Budé. 
61 


Pie bem hohen Apoftel cin Bud voll Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein fid dir. 
62. 


Cin Cpigramm, ob es wohl aud gut fe? Rannft du's 
| entſcheiden? 
Weiß man do eben nicht ſen was er ſich dachte, 
er Schalk. 


ca 
Um fo gemeiner es ift, und naͤher bem Neide, der Mif- 


guuft; 
Um fo eber Begreifft du tas Gedichtchen gewiß. 
64. 


Chloe ſchwöret, ſie liebt midi; id glaub's nidt. Abe 
fie liebt dich! 
Sagt mir cin Rentier. don gut; giaubt id'4, do 
wir’ es vorbei. 
65. 
Niemand liebft du, und mid, Philarchos, liebſt du fo 
heftig. 
ft denn kein anderer Weg, mich zu bezwingen, als der? 
66. 
Iſrs denn fo großes Geheimnmiß, was Gott und der 
Wenſch und die Welt fey? 
Rein! Dod Niemanb hört's gerne; da Bleibt es geheim. 
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: 67. 
Bieleg kann ich ertragen. Die meiſten beſchwerlichen Dinge 
Dulb' ich mit ruhigem Muth, wie es ein Gott mir gebent. 
Wenige find mir jedoch mie Gift und Schlange zuwider; 
WViere: Rand) deg Cabal, Virna mb Knoblauch und +. 


Längſt ſchon batt ich end ‘gen bon jenen Thierchen ge 
ſprochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daber. 
Schlãngelchen ſcheinen fie gleich, Dod viergefüßet; ſie 


laufen 
Kriechen und ſchleichen, und leicht ſchleppen die Schwanz⸗ 
chen ſie nach. 
Seht, hier fino fe! amd hier! Num ſind fie verſchwun⸗ 
“beni Wo ſind file? 
Welche Rige, welch Kraut nabm die Entfliehenden auf? 
Bolli ibr mir's Miuftig erlauben, fo nesta id bie Thier⸗ 
chen Lacerten: 
Denn ich brauche ſie noch oft als gefälliges Bild. 
69 x 


Wer Lacerten geſehn, ber Tann ſich die zierlichen Mädchen 
Denken, die über den Platz fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglich finb ſie, und gleiten, ſtehen und 
ſchwatzen, 
Und es rauſcht vas Gewand hinter den eilenden drein. 
Sich, hier iſt ſie! und hier! Verlierſt du ſie einmal, ſo 
ſuchſt du 
Sie vergebens; ſo bald komm fie nicht wieder hewor. 
Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, nicht Gäßchen 
und Treppchen, 
Folg' ihr, wie ſie dich lockt, in die Spelurke hinein! 
Goethe, Gedichte. 
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70. 
Bag Speluntfe nun fe, verlaugt ibr zu wiffen? Da 
wird ja 
Faft gum Lerifon dieß epigrammatifche Bud. 
Dunfele' Hiufer ſind's in engen Gäßchen; zum Raffee 
Führt dich die Shine, unb fie geigt ſich geſchäftig, 
nicht bu. 
71. 
Zwei der feinften Lacerten, fie bielten ſich immer zufammen; 
Cine beinahe gu groß, cine Beinabe zu Mein. 
Siebft bu beibe zuſammen, fo wird die Wahl dir unmöglich; 
Jede beſonders, fie fchien einzig die ſchönſte zu feyn. 
72. 


Heilige Leute, fagt man, fie mollten beſonders bem Sünder 
Unb der Sunderin mobl. Geht's mir doch eben auch fo. 
73. 
Bar id cin hausliches Weib, und bitte was ich beduͤrte, 
Treu ſeyn wollt' ich und froh, herzen und küſſen den 
i Mann. 
So fang, unter anbern gemeinen Liebern, cin Diede 
Mir in Venedig, unb nie hört' id) cin frömmer Gebet. 
74. 
Wundern fann es mid nicht, bag Menfden die Hunde 
fo lieben; 
Denn ein erbaͤrmlicher Schuft iſt, mie ber Menſch, fo 
der Hund. 
75. 
Frech wohl bin ich geworden; es iſt kein Wunder. Ihr 
Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fronm bin 
und treu. 
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76. 
Haſt bn nicht gute Geſellſchaft gefebn? Es geigt ume 
dein Büchlein 
Faſt nur Ganfler mb Voll, ja was nodi niebriger ift. 
Gute Geſellſchaft hab' ich geſehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum kleinſten Ge feine Selegenbeit giebt. 


Was mit mir bag Edita —8* Es mire verwegen, 
Das zu fragen; denn meiſt will es mit vielen nicht viel. 

Einen Dichter zu bilden, die Abſicht wär' ihm gelungen, 
Hätte die Sprache ſich nicht unüberwindlich gezeigt. 

78. 

Mil Botanik giebſt du dich ab? mit Optik? mas thuſt bu? 
Iſt es nicht ſchönrer Gewinn, rühren cin zärtliches Herz? 

Ach, die zartlichen Herzen! Ein Pfuſcher vermag ſie zu rühren; 
Sey es mein einziges Coe, dich gu berühren, Natur! 


Weiß bat Newton gemadt mne allen Farben. Gar manches 
Sat er endi weis gemadit, bag ibr ein Säculum glaubt. 
ì 80 


„Alles erklaärt fio wobl,“ fo fagt mir cin Schüler, „aus 
jenen 
Theorien, die uns weislich der Meiſter gelehrt.“ 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib Ana zur Strafe baran. 


Wenn auf beſchwerlichen —* cin Hingling zur Liebe 
ſten fi) winbet, 

Hab' er dieß Büchlein: es iſt reizend und troſtlich zugleich; 

Und erwartet dereinſt ein Mädchen den Liebſten, ſie halte 

Dieſes Büchlein, und nur, fommt er, fo werfe fie’'8 weg. 
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82. 
Gleich ven Winken des Mädchens, des eilenden, welche 
verſtohlen 
Im Vorbeigehn nur freundlich mir ſtreifet den Arm, 
So vergönnt, ihr Muſen, dem Reiſenden kleine Gedichte: 
O, behaltet bem Frennd größere Gunſt noch bevor! 
83. 
Wenn, in Wolfen unb Ditnfte verbiilit, die Sonne mir tribe 
Stunden fendet, wie ftill wandeln die Pfade mir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie ift uns des landlichen 
Daches 
Schirm willkommenl Wie fanft rubt ſich's in fini: 
ſcher Nacht! 
Uber die Giittin kehret zurück; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Von der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 
84 


Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
O, laß Frechheit und Ernſt ferne vom Herzen dir ſeyn. 

Die will Amorn verjagen, und der gedenkt ihn zu feſſeln; 
Beiden das Gegentheil — der ſchelmiſche Gott. 


Göttlicher Morpheus, * bewegſt du die lieblichen 
Mohne; 
Bleibt das Ange doch mad, menn mir es Amor nicht 
fre 


Liebe flößeſt du ein, und See: ich fühl' es, und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
87. 
Da! id kenne dich, Amor, fo gut als einer! Da bringſt du 
Deine Fackel, und fie leuchtet im Dunfel uns vor. 
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Nber bu filbreft uns balb vermorrene Pfabe; mir braudten 
Deine Fadel erft recht, ad! unb die falſche erliſcht. 
i 88 


Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das anbre 
Giebt fi. Es trennet uns nod Amor in Nebel und 
Nacht. 
Ja, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Buſen an Buſen belauſcht, Phöbus, der frühe, ſie weckt. 
89. 


Iſt es dir Ernſt, fo zaudre nun laͤnger nicht; mache 
mich glücklich! 
Wollteſt bu ſcherzen? Es Up Liebchen, Des Scherzes genug! 


Daß ich ſchweige, vervrien did? Tag foll'id reben? 
Du merteft 
Auf ber Seufzer, bes Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 
Cine Gittin vermag ber Lippe Siegel gu löſen; 
Nur Aurora, fie mwedt einft dir am Buſen mid auf. 
Ja, bann töne mein Hymnu8 den frühen Gittern entgegen, 
Wie bag Memnonifihe Dio lieblich Sebeimniffe fang. 


Welch ein luſtiges Spi È windet am Faden Die 
Scheibe, 

Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 

Seht, ſo ſchein' ich mein Herz bald dieſer Schonen, 
bald jener 

Zuzuwerfen; doch gleich Na eg im dluge gti 
O, mie achtet' id fonft cf "tl Beiten des Fibre; 

Grůßte den kommenden Lenz, ſehnte dem Herbſte mich 

nach! 
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Aber nun ift nicht Sommer nod Winter, feit mich Be- 
glildten 
Amor8 Fittig bebedt, niger Frühling umſchwebt. 


Sage, wie lebſt du? Ich tte unb wiren bunbert unb 
Bunbert 
Zahre bem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir mor⸗ 
gen, wie heut. 
94. 
Götter, mie ſoll ich euch danken! Ihr habt mir Alles 
gegeben, 
Was der Menſch ſich so nur in ber Regel faft nichts. 


Gn der Dammerung des agens den höchſten Gipfel 
erklimmen, 
Frühe ben Boden des Tags grüßen, dich, freund⸗ 
lichen Stern! 
Ungeduldig die Blicke ber Himmelsfürſtin erwarten, 
Wonne des Jünglings, wie oft lockteſt du Nachts 
mich heraus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmliſchen 
Augen 
Meiner Geliebten, und ſtets kommt mir die Sonne 
oe, gu früh. 
Du erftauneft, und geigft mir bas Meer; es ſcheinet gu 
brennen. 
Wie bewegt ſich die Fluth flammend um's nächtliche 
Schiff! 
Mich verwundert es nicht, bas Meer gebar ApBrabiten, 
Und entſprang nicht aus ihr uns cine Flamme, ber Sohn? 
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97. 
Glänzen fab i bas Meer, und blinfen die liebliche Welle; 
Friſch mit giinftigem Wind zogen bie Segel babin. 
Reine Sehnſucht filbite mein Herz; es wendete rückwärts, 
Nad dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmach⸗ 
tende Blick. 
Süudwarts liegen ber Schätze mie viel! Dod einer im 
Norben 
ZBiebt, cin grofer Magnet, unmiderfteblià zurück. 
98. 


Ab! mein Diode verreif't! Sie fteigt zu Schiffe! — 
Mein König, 
Aeolus! mig Fürſt! balte die Stürme zurück! 
Thörichter! ruft mir der Gott: befürchte nicht wüthende 
Stüurme: 
Fürchte ben Hauch, wenn So Amor die Fliigel bemegt! 


Arm und kleiderlos war, als 8 fie geworben, das Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nat, wie fie mir jest nodi gefällt. 


Oftmale hab' id geirrt, nuo babe mid mieber gefunpen, 
Uber gladlicher zie: nun ift dieß Mädchen mein Sita! 
Iſt and dieſes ein Frrthum, ſo ſchont mich, ihr klugeren 
ötter, 
Und benehmt mir ihn erſt drüben am kalten Geſtad. 
101. 
Traurig, Midas, war dein Geſchick: in bebenden Händen 
Fuhlteſt du, hungriger Greis, ſchwere verwandelte Koſt. 
Mir, im ähnlichen Fall, pa luſtiger; denn was ich 
berüuhre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
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Sole Mufen, id ſträube mig nicht; mer daß ihr mein 
Liebchen, 
Drück ich es feft qu die Bruſt, nicht mir gum Mabr= 
_ en verkehrt. 
102. 
Ach, mein Hals ift ein wenig geſchwollen! fo fagte die Befte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! fill! und vernehme 
bag Wort: 
Did bat die Hand der Venus berührt; fie beutet dir leiſe, 
Daf fie das Körperchen bald, ay! unaufbaltfam verftellt. 
Bald verbirbt fie die ſchlanke Geftalt, ‘die zierlichen Brüſtchen. 
Alles ſchwillt nun; es pafit nirgends bas neuſte Gewand. 
Sey nur ruhig! es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbſte gedeiht. 
103. 
Wonmiglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr klopfendes Herz. Liebe zuerſt dir geſteht. 
Womniglicher, bas Pochen des Neulebenbigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verſucht es die Spriinge der raſchen Jugend; es klopfet 
Ungeduldig ſchon an, ſehnt ſich nach himmliſchem Licht. 
Harre noch wenige Tage! Auf allen- Pfaben des Lebens 
Führen die Horen dich fireng, mie e8 bag Schickſal gebent. 
Widerfahre bir was dir auch will, bu wachſender Liebling — 
Liebe .bilbete dich; werde Dir Liebe gu Theil ! 
104. 
Und fo tinbelt id mir, von allen Freunden gefchieben, 
An der neptuniſchen Stabt Tage mie Stunben hinweg. 
Ales, mas id) erfubr, id wuͤrzt' es mit ſüßer Erinnrung, 
Würzt' es mit Hoffnung; fie ſind lieblichſte Würzen 
der Welt. 
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7. 
Viele duftende Gloden, o Hyacinthe, bewegſt bu; 
Aber die Gloden ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
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16. 
Bierbe marft bu der Garten; bod mo du erſcheineſt, 
ba fagft bu: 
Ceres firente mid felbft aus, mit ber golbenen Saat. 
17. 


Deine liebliche Rleinbeit, dein holdes Auge, fie ſagen 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht 
mein! 
18. 
Schwänden bem imneren Auge die Bilder fimmitlicher 
Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte bas Sen ſich hervor. 


Sommer. 


19. 
Grauſam erweiſet ſich Amor an mir! O, ſpielet iht Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, ſpielend, im Buſen erregt! 
20. 
Manuſcripte beſitz' ib, wie kein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, ſie ſchreibt, was ich ihr dichtete, 
| mir. 
21. 
Wie im Winter die Saat mir langfam feimet, im Sommer 
Lebbaft treibet und reift, fo-mar die Neigung zu bdir. 
22. 
Immer mar mir bas Felb und ber Walb, unb der Fels 
und die Girten 
Rur cin Raum, und bu madft fie, Geliebte, zum 
Ort. 
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23. ' 
Raum und Beit, id empfind’ es, find bloße Formen 
bes Anſchauns, 
Da bag Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
2A 


Sorge! fie fteiget mit dir gu Roß, ſie fieiget gu Schiffe: 
Biel zudringlicher noch padet ſich Amor un auf. 
‘26 


Neigung beſiegen ift ſchwer; gefellet fit aber Gewohnheit 
Wurzelnd, allmählig gu ibr, unüberwindlich ift fie. 
26 


Welche Schrift id zwei⸗, ja breimal binter einander 
Lefe? Das herzliche Blatt, bas die GSeliebte mir 
ſchreibt. 
27. 
Sie entzückt mich, und täuſchet vielleicht. O, Dichter 
und Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 
28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
duhle das liebliche Kind, das ihn begeiſterte, mit. 
29. 
Ein Eigramm ſey zu turz, mir etwas Herzlichs zu ſagen! 
Vie mein Geliebter, iſt nicht kürzer der herzliche Kuß? 
Kennſt du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verſengt und erquickt, zehret am Mark und erneut'8. 
31. 
Kennſt du die herrliche Wirkung der eodlich befriedigten 
Liebe? 
Körper verbindet fie ſchön, wenn fie die Seifter befreit. 
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32. 
Das ift bie mabre Liebe, bie immer unb immer fi 
gleich bleibt, 
Wem man ihr Alles gewibri, wenn man ihr Ales 
verfagt. 


33. 
aues wünſcht ich zu haben, um mit ihr Alles zu theilen; 
Alles gäb' id dahin, mir fe, die Ginzige, mein. . 
34. 


Kränken ein liebendes Herz, und ſchweigen milffen: ge 
ſchãrfter 


Kömnen die Qualen nicht ſeyn, die Rhadamanth ſich 
erſinnt. 
35. 
Warum bin ich vergänglich, o Zeus? ſo fragte die 
Schönheit. 
Macht' ich doch, ſagte ber Gott, nur bas Vergäng⸗ 
lime f den. 
| 36. 
Unb bie Liebe, die Blumen, ber Thau und Die Iugend 
vernabmen'8; 
Alle gingen fie meg, meinend, von Iupiter8 Thron. 
è 37 . 


Ceben muf man und lieben; es endet Leben amb Liebe. 
Schnitteſt du, Parze, doch nur Beiden die Fäden zu 
gleich! 
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l Gerbf. 
38. 
Früchte bringet bas Leben dent Mann, bob bangen fie 
felten 
Roth n und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel be⸗ 
> gui 
39. 
Richtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, 
und laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das 
ESpiel! 
40. 


Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die 
Aber die Muſe läßt nai fio gebieten von eudi. 


Nimm dem Prometheus vie fratel, beleb', o Mufe, die 
Menſchen! 

Nimm ſie dem Amor, und raſch qual und -beglide, 
wie er! 


I 42. 
Ale Schöpfung iſt Werk ber Natur. Bon Inpiters 
Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und erſchüttert 
die Welt. 
43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernſt und Liebe; die 
beiben 
Stehen bem Deutſchen fo ſchön, ben ad! fo Vieles 
entſtellt. 
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4A. 
Rinber mwerfen ben Ball an die Wand, unb fangen ibn 
wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, pei mir ber Freund ibn zurück. 


Immer firebe gum Ganzen, * Fannft bu ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an cin Ganzes 
dich an. 
46. 
Selbſt erſinden ift ſchön; doch glücklich von Andern Ge 
fundnes 
Fröhlich erkannt und geſchätzt, nennſt du das weniger 
dein? 
47. 
Bag ben Jüngling ergreift, ben Mann hält, Greiſe 
noch labet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glückliches Theil. 
48 


Alter geſellet ſich gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am liebſten bewegt Gleiches dem Gleichen ſich zu. 
49. 
Halte das Bild der Würdigen feſt! Wie leuchtende Sterne 
Thellte fie aus die Natur durch den unendlichen Raum. 
50. 
Wer iſt der glücklichſte Menſch? Der fremdes Verdienſt 
zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß ſich wie am eignen zu freun. 
51. 
Vieles giebt uns die Zeit und nimmt's auch, aber der 
Beſſern 
Holde Neigung, ſie ſey ewig dir frober. Gepuß. 
Goethe, Gebichte. 


52. 
Part ibr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu faffen, 
O! fo verebrtet ibr auch, wie fis gebilbrt, die Natur. 
‘53. 
Wem zu glauben ift, redlicher Freunb, bas fann id dir 


fagen: 
Glaube bem Leben: es lehrt beffer als Redner und 
Buch. 
BA. 
Alle Bluͤthen milffen vergebu, daß Früchte begliiden: 
Bluͤthen unb Frudt pugile gebet ibr Muſen allein. 


Sqhobliche Wahrheit, ich did ball vor bem nilklichen 


Wahrheit beilet ben Schmerz, 8 ſie vielleicht uns 
erregt. 
56. 
Schadet ein Irrthum mobl? Nicht immer! aber das 
. Srren 
Immer ſchadet's. Wie febr, fiebt man am Eude des 
Wegs. 
57. 
Fremde Kinder, mir lieben ſie nie ſo ſehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, iſt uns dem Herzen ſo nah. 
58. 
Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet cin höher Bedürfniß 
Immer ben ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 
59 


Gleich ſey Keiner dem Xnbern; doch gleich ſey Jeder 
dem Höchſten. 
Wie bag gu machen? Es fet jeder vollendet in ſich 
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60. ì 
Warum mill fidi; Geſchmack unt Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes veracbtet ben Zaum. 
61. 
Fortzupflanzen die Welt ſind alle verminft'gen Discurfe 
Unvermigend; durch fie kommt auch kein Kunſtwerk 
hervor. 
62. 
Welchen Leſer ich wünſche? ben Unbefangenſten, ber mich, 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 
63. 
Dieſer iſt mir ber Freund, ber mit mir Strebendem 
wandelt; 
Lãd't er gum Sitzen mich cin, ftebl' ich für heute mid) weg. 
64. 
Wie beklag' ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur als Mittel 
begreift! 
65. 
Preiſe bem Kinde die Puppen, wwofilr es begierig die 
Groſchen 
Hinwirft; wahrlich bu wirſt Krämern und Kindern 
ein Gott. 
66. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im 
Menſchen 
Zu verbinden? Sie Pell ceteltet zwifchen hinein. 


Auf Das empfinbfame Bolt tab ich nie was gebalten; 
e8 werden, 
Kommt vie Selegenbeit, nur ſchlechte Geſellen daraus. 
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68. 
Franzthum bringt in dieſen verworrenen Tagen, mie ehmals 
Lutherthum es gethan, rubige Bilbung zurück. 
69. 


Tag in Frankreich vorbei iſt, bas fpielen Deutſche noch 
immer, 
Denn der ftolzefte Mann ſapeichett dem Pöbel und triecht. 


„Pöbel! wagſt du zu ſagen, sin der Pöbel?“ Ihr madtet, 
Ging es nad) euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
71. 

YWo Parteien entftebn, hält jeber ſich hüben unb drüben; 
Viele Sabre vergehn, eb’ fie die Mitte vereint. 

72 


„Jene madien Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Uber unfre Partei, freilich, verftebt fi von felbft.“ 
73. 

Willſt bu, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne mas Rechtes, 
unb balte 
Did genügſam, unb nie blide nad oben Binauf! 
74. 


Wer ift ber eblere Mami in jebem Stande? Der ſtets ſich 
Neiget gum Gleichgewicht, mas er aud babe vorans. 
75. 

Wißt ihr, wie auch der Kleine was ift? Er made das 

Kleine 
Recht; der Große begehrt jnſt ſo das Große zu thun. 
76. 


Was iſt heilig? Das iſt's, was viele Seelen zuſammen 
Bindet; bänd' es auch nur leicht, wie die Binſe den 
Kranz. 
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77. 
Was iſt das Heiligſte? Das was heut und ewig die 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
78. 
Wer iſt das würdigſte Glied des Staats? Ein wackerer 
Bürger; 
Unter jeglicher Form n er ber ebelfte Stoff. 


Ber ift denn wirklich ein ‘Fato Id hab' e8 immer 
gefeben, 
Der nur ift wirklich Fürſt, ber es vermochte zu ſeyn. 
80. 
Fehlet bie Cinfidit oben, ber gute Mille von unten, 
Führt fogleid die Geral, oder fie endet ben Streit. 
81. 
Republifen hab' id geſehn, unb bas ift die befte, 
Die.bem regierenten Theil Laften, nicht Bortheil, gemfibrt. 
82. 


Bald, es kenne mur Jeder ben cigenen, gonne dem Andern 
Scinen Vortheil, fo ift cia: Friede gemacht. 


Reiner beſcheidet ſich gern * dem Theile, der ihm ge⸗ 
bühret, 
Und ſo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 
84 ‘ 


Zweierlei Arten giebt eg, Die treffende Wahrheit zu ſagen: 

Oeffentlich immer dem Volk, immer dem Fürſten geheim. 
| 85. 

Benn bu laut ben Einzelnen ſchiltſt, er wird ſich verftoden, 

Wie ſich die Menge verftodi, wenn bu im Sanzen fie Lobft. 
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86. 
Du bift König umb Ritter und fannft befeblen unb firetten: 
Aber zu jedem Bertrag rufe ben Kanzler berbei. 
87 


Klug und thätig unb feft, befannt mit allem, nad oben 
Unb nad unten gewandt, fey er Minifter und bleib's. 
88 


Welchen Hofmann id ebre? Den kärſten unb fernften! 
Das Anbre, 
Was er fonft not befigt, Tommt ibm als Menſchen 
gu gui. 


Ob bu ber Klügſte ſeyſt: daran iſt wenig gelegen; 
Aber der Biederſte ſey, F— wie bei Rathe, zu Haus. 


Ob bn wachſt, bas timer uns nicht, wofern bn nur 


Singe, Wachter, dein Lied ſchlafend, wie Mehrere 
thun. 
9i 


Dießmal fiveuft bi, o Sesbft, mur leichte welkende 
- Blatter ; 
Gieb mir cin andermal ſchweliende Früchte dafir. 


Winter. 
92. 
Waffer ift Körper und Boden der Flug. Das neufte 
Theater 
Thut in ber Sonne Gian; zwifchen ben Ufern ſich auf. 
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93. 
Wahrlich, es ſcheint ur cin Trauml Bedeutende Bilber 
des Lebens 
Schweben, lieblich und ermft, über die Fläche babin. 
94. 


Eingefroren ſahen wir fo Jahrhunderte ſtarren, 
Menſchengefuhl unb Vernunft pena mir verborgen 
ant . 


95. 
Nur bie Fläche beſtimmt Die freifenden Bahnen des 
Leben8; 


8 
SR fie glatt, fo vergift Seber die nale Gefahr. © 
98. 


lle fireben und eilen unt fudjen unt flieben einander; 
Nber lle beſchränkt freundlich die glittere Bahn. 
97. 


Durch einander gleiten fie ber, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Boll, das in ber Mitte fich bit. 

Seder zeigt bier, was tt vecnog: nicht Lob und nicht 
Hielte Dieſen zurück, a "Senta zum Biel. 

Ca Praronen des diuſche des Meiſters Verkleinerer, 


wünſcht' ich, 
Ste ofpanAftigee Sinti, imm pier cun fer zu ſehr. 


Lebrling, bu ſchwaukeſt 8* det und ſcheueſt die 
littere Fliche. 
Nur gelaffen! bu wirſt * noch die Freude der 
Bahn. 
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101. 
Willſt bu ſchon zierlich erſcheinen, unb bift nicht ficher? 
Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor. 
102. 

Gallen iſt ber Sterblichen Loos. So fillt hier ber Schüler, 
Wie ber Meifter; doch filivzt Diefer gefährlicher bin. 
103. 

Stiir;t der riiftigfte Laufer der Bahn, fo lacht man am 


Ufer; 
Tie man bei Bier und Tabal flber Befiegte fio hebt. 
104. 

Gleite fröhlich babin, gieb Nath bem merbenden Schiller, 
Greue des Meifter8 bid, unb fo geniefe des Tags. 
105. 

Siebe, ſchon nabet ber Frilbling; bag firimente Waffer 

verzebret 
Unten, ber fanftere Blid oben der. Sonne, bas Fis. 


106. 
Diefes Geſchlecht ift hinweg, zerſtreut die bunte Ge 
ſellſchaft; 
Schiffern und Fiſchern gehört wieder die wallende Fluth. 
107. 
Schwimme, bi mächtige Scholle, ar bin! und kommſt 
du als Scholle 
Nicht hinunter, bu fommft doch wohl als Tropfen in's 
Meer. 





L 
Mãchtiges Neberraſchen. 
Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale 
Dem Ocean ſich eilig zu verbinden; 


Was auch ſich ſpiegeln mag von Grund gu Grinden, 
Er manbelt unaufhaltſam fort gu Thale. 


Damonifh aber Pixst mit cinemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminben — 
Sid Oreas, Behagen bort zu finden, 

Unb hemmt ben Lanf, begränzt bie weite Schale. 


Die Welle ſprüht, unb ftaunt zurück unb meidiet, 
Unb ſchwillt bergan, fih immer felbfi zu triufen; 
Gehemmt ift min gun Vater bin vas Streben. 


Sie ſchwankt unb rubt, zum See zurüchkgedeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun bas Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, cin nene8 Leben. 





IL . 
Freundliches Begegnen. 
Im weiten Mantel bis an's Kinn verhüllet 
Ging i ben Fekſenweg, ben ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann gu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 
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Auf einmal ſchien ber nene Tag entblillet: 
Cin Mädchen fam, cin Himmel anzuſchauen, 
So mufterbaft mie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sebuen mar geftillet. 


Dod wanbt' id mid) himweg unb ließ fie geben 
Unb midelte mid) enger in die Falten, 
Als molli ich trutzend in mir felbft ermarmen; 


Unb folgt' ihr bod. Sie ftanb. Da war's gefcheben! 
Gu meiner Hülle fonnt' id mid mot balten, 
Die marf ich meg, fie log in meinen Armen. 


II. 
Aurz und gui. 


Sollt' ih mid denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wire mit quiett doch reine Plage. 

Darum verfud' id’ gleich am bent'gen Tage, 
Unb nabe nicht bem vielgemobuten Schönen. 


Tie aber mag id bid, mein Herz, verſöhnen, 
Daf id im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm ber! Wir dufern unfre Klage 
An liebevollen, traurig beitern Tönen. 


Siebft bu, es gebt! Des Dichters Wink gemirtig 
Melodiſch klingt die burdgefpielte Leier, 
Cin Liebesopfer traulich barzubringen. 
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Du denfit es faum unb fieb! bag Lieb ift fertig; 
Allein mas nun? — Id dächt', im erften Fener 
Wir cilten bin, es ˖vor ihr felbft zu fingen. 


J 


IV. 


Das Mädchen ſpricht. 


Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen; 
Wie dieſes giebſt du mir kein Lebenszeichen; 

Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen ſeine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde, 


An wen von beiden ſoll ich nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müſſen, 
Da dieſer todt und du lebendig heißeſt? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ich dieſen Stein ſo lange küſſen, 
Bis eiferſüchtig du mich ihm entreißeſt! 


Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt bu mit mir, fo manchen Fruhlingsmorgen. 
„Für fold ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' id als Vater fegnent Häuſer bauen! 


Unb als bu anfingft in bie Welt 3u ſchauen, 
War beine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter! und ich wär' geborgen: 
Wie koönnt' ich ibr, ad! wie ſie mir vertrauen!“ 


Nun kann ben ſchönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaff id fie, die Schmetzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ach! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 
Du ſtehſt ſo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor deinem Blick, dem flücht'gen. 


VI. 
Keiſezehrung. 


Entwöhnen ſollt' ich mid vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben ſollten ſie nicht mehr verſchönen. 

Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verſöhnen, 
Ich weiß es wohl und trat beſtürzt zurücke. 
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Nun wufit id) auch von feinem meitern Glide; 
Gleich fing ih an von diefen und won jenen 
Nothwend'gen Dingen fonft mid zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ibre Blide. 


Des Weines Gluth, ben Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonf'ge Gaben, 
Geſellſchaft mies ih weg, daß wenig bliebe. 


So kann id rubig durch die Welt nun reifen: 
Was id bebarf, ift iiberall gu haben, 
Und Unenktbehrlich's bring' if mit — bie Liebe. 


VILO 
Abſchied. 


Var unerfättlich nad) viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Fliiffen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

Un fernentwichnen lichten Finfterniffen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück in's Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 
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Da mar es gleich, als ob ber Simmel glinzte; 
Mir fchien, als mire nichts mir, nicht8 entgangen, 
Ale batt id alle8, was id je genoffen. 


VII. 
‘Die Fiebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 

Und immer treffen ſie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang' ich an zu weinen. 


Die Thräne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, denk ich, her in dieſe Stille, 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 


Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 
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IX. 
Die Fiebende abermals. 


Warum id wieder zum Papier mid wende? 
Das muft bu, Liebfter, fo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich bab' ib dir nichts zu fagen; 
Dod fonunt's zulegt in beime lieben Hände. 


Weil id nicht fommen Yann, foll was id fenbe 
Prein ungetbeilte8 Herz binitber tragen 

Pit Wonnen, Soffnungen, Entziiden, Plagen: 
Das alles bat nicht Anfang, bat nicht Enbe. 


Ich mag vom Bentgen Tag dir nichts vertranen, 
Wie fi im Sinnen, Witnfchen, Wähnen, Wollen 
Mein trenes Herz gu Dir hinüber wendet: 


So ftand id einft vor dir, dich anzuſchauen, 
Ut fagte nichts. Was batt id fagen follen? 
Mein ganzes Weſen war în ſich vollentet. 


X. 


Sie kann nicht enden. 


Wenn id nun gleid bas weiße Blatt dir ſchickte, 
Anſtatt daß ich's mit Lettern erft beſchreibe, 
Ausfüllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 

Und ſendeteft's an mid, die Hochbeglückte. 
Goethe, Gevichte. 18 
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Wenn id) der blauen Umſchlag bann erblidte; 
Nengierig ſchnell, wie es geziemt bem Weibe, 
Riff id ibn auf, daß nichts verborgen Bleibe; 
Da Cif id was mid mümdlich fonft entzückte: 


Lieb Rinb! Mein artig Herz! Mein einzig 
MWefen! - 

Wie bu fo freunblid) meine Sehnſucht frillteft 

Pit füßem Wort unb mid fo ganz verwöhnteſt. 


Sogar dein Lispeln glaubt’ ih auch gu leſen, 
Womit bu liebend meine Seele füllteſt 
Unb mid auf emig vor mir felbft verſchönteſt. 


XI. 
Memefis. 


Wenn burd bas Voll die grimme Seude wüthet, 
Sol man vorſichtig die Geſellſchaft laffen. 

Aud hab” id oft mit Zaudern unb Verpaffen 
Vor manden Influenzen mid gebittet. 


Und obgleich Amor Bfters mich Beglitet, 
Mocht' id zulett mid nicht mit ibm befaffen. 
So ging mir'8 and mit jenen Lacrimaffen, 
Als vier= und breifad) reiment fie gebriltet. 


Nun aber folgt die Strafe bem Veraͤchter, 
Als wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Bon Berg zu Thal, von Land gu Meer ibn triebe. 
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Ich bire mobl ber Genien Gelächter; 
Dod trennet mid) von jeglichem Befinnen 
Sonettenmuth und Raſerei der Liebe. 


XIL 
Chriſtgeſchenk. 


Mein fußes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannichfalt geforute Süßigkeiten. 

Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Gitelleiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern ſpricht, genießbar in ber Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die kleinſte Gabe nicht verſchmähen. 
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«Marnung. 
Am jüngſten Tag, wenn die Pofaunen fallen 
Unb alles aus ift mit bem Erdeleben, 
Sinb mir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Von jebem Wort, bas unnütz uns entfallen. 


Wie wirb'8 mun merben mit ben Worten allen, 
In melden ich fo liebevoll mein Streben 

Unb deine Gunît dir an ben Tag gegeben, 
Wenn biefe bloß an deinem Ohr verballen? 


Darum bedenk, o Liebchen! dein Semiffen, 
Bedenk' im Ernſt wie lange du gezaudert, 
Daf nicht der Welt fold Leiden widerfahre. 


Werd' id) berechnen und entſchuld'gen milffen, 
as alles unnütz id) vor dir geplaubert; 
So wird der jüngſte Tag gum vollen Jahre. 


— 


XIV. 
Die Bweifelnden. 


Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Web ber Grille! 
Die Kraft des Derzens, fi zu offenbaren, 

Sol Reime fudien, fie zuſammenpaaren; 

Ihr Finder, glaubt, ohnmächtig bleibt ter Wille. 
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Ganz ungebunden ſpricht des Herzens Fülle 

Sid Fang noch aus: fie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stilemen gleich durch alle Saiten fabren; 
Dann wieder fenfen fio zu Nacht und Stille. 


Was quilt ibr euch und uns, anf jAbein Stege 
Nur Sdritt vor Schritt den lAf'gen Stein gn wélzen, 
Der rückwärts laftet, immer nen gu mühen? 


Die Liebenben, 
_ Dm Gegentbeil, mir find auf rechtem Wege! 
Dag Allerftarefte freubig aufzuſchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glilben. 


XV. 
Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzuwühlen; 
Dod ſeine Wunden weiß er auszukuhlen, 
Mit Zauberwort die tiefſten auszuheilen. 
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Dichter. 
Schau', Liebchen, hin! Die geht's bem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maaßen wettert, 
Irrgänglich⸗klug minirt er feine Grilfte; 


Allein die Macht bes Clements ift ſtärker, 


Und eh' er ſich's verſieht geht er zerſchmettert 
Pit allen feinen Künſten in die Lüfte. 


: 
—————————————j e ——__m 


vermiſchte Gedichte. 


Mie fo bunt der Fram gemefen, 
Muſterkarte giebt'6 zu Tefen. 





dentſcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Lorbeerbüſchen, 

Auf den Wieſen, 

An den friſchen 

Waſſerfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Lnaben, 
Unb fo haben . 

_ Mid, im Stillen, 
Nad des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen anferzogen, 
Aus ben hellen 

Silberquellen 

Des Parnaffu8 mid erquidet, , 
Und das keuſche reine Siegel 

Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſte 
Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Buſchen, dort auf Bäumen, 
Ruft ſie die verwanvdte Menge, 


Und die himmliſchen Gefinge 
Lehren mich von Liebe träumen. 
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Unb im Herzen mwadft die Fülle 

Der gefellig eblen Triebe, 
Nährt ſich Freundſchaft, feimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 

Seiner Thäler, ſeiner Höhen. 

Suüße lane Lilfte wehen. 

Alle, denen ‘er:gemogen, - 

Werden madtig angezogen, 

Unb ein Edler folgt bem andern. 


Diefer fommt mit munterm Wefen 
Unb mit offuem Beitrem Blide; 
Diefen feb’ id erufter wandeln; 
Unb ein, Andrer, kaum genefen, 
Ruft die alte Kraft gieedide; 
Denn ibm brang burd Mart unb Leben 
Die verberblifà bolbe Flamme, 
Unb was Amor ibm entwentet, 
Kann Apoll nur miebergeben, 

Ruh' unb Luft unb Harmonien 
Unb ein fraftig rein Beſtreben. 


Auf, ibr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie finb gleid ben guten Thaten. 
Ver kann beffer als ber Stinger 
Dem verirrten Freunbe rathei? 
Wirke gut, fo wirkſt bu länger, 
Als es Menſchen fonft vermigen. 


Fa! ih hire fie von meifen: 
Ia! fle greifen in die Saiten, 
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Mit gemalt'gen Götterſchlägen 
Rufen ſie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie ſie ſingen, wie ſie vichten 
Zum erhabenſten Geſchäfte, 

Bu ber Bilbung aller Kräfte. 


And die bolben Phantafien 
Blitben 

Rings number auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zanberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fiblen, was mir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 
Locket auch die beſten Frauen. 
Und der Hanch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Sefangé, 
Und mit ſchöngefärbter Wange 
Singet ſie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 
Geht alleine 

Bei den Buchen, 
Unter Linden, 
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Dort ju faber, 

Dort zu finden, 
Was im ſtillen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erſte Füulle. 

Und ſie träget in die grünen 
Schattenwãlder, 

Was die Männer nicht cervi, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh' ihr ſtill eutgegen! 


Doch was hör' ich? Welch' ein Schall 
Ueberbrauft ben Waſſerfallꝰ 

Spufet Beftig durch den Gain? - 
Welch' ein Lärmen, welches Schrein? 
Rt es miglio, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Duugt i in's Heiligthum Mereto. 


Hier hervor 
Strömt cin Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Raſit im Blick, 
Striubt bas Haar! 
Unb die Schaar 


Mann unb Weib — 
Tigerfell 

Schlägt unher — 
Ohne Schen 
Zeigt ben Leib. 
Und Metall 

Rauher Schall 
Grellt in's Ohr. 
Wer ſie hört 

Wird gehört. 

Hier hervor 

Drängt das Chor; 
Alles flieht, o 
Wer fie fiebt. 


Ud, die Buſche fino geknickt! 
Ad, die Blumen find erftidi. 
Von ben Sohlen biefer Brut. 
Wer begegnet ibrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Ales magen! 
Cure reine Wange glüht. 
Phöbus hilft fie uns verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen ſeht; 
Und uns Waffen 

Zu verſchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 
Praffeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt ſie mächtig auf! 
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Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib' ans unſern milden 
Himmelreinen Luſtgefilden 

Diefe Fremden, dieſe Wilden! 


Doch was feb’ ih? 

Iſt e miglio? 

Unertriglià 

Fährt e8 mir burd) alle Glieder, 
Unb bie Hand 
Sinfet von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unfre Bruder 

Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 

O die Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Vrilber, laßt uns fliehn! 
Dod ein, Wort zu ben Verwegnen! 
Ia, cin Wort fell euch begegnen, 
Kräftig wie cin Donnerſchlag. 
Worte finb bes Dichters Waffen, 
Wil ter Gott ſich Recht verſchaffen, 
Folgen ſeine Pfeile nach. 


War es möglich, eure hohe 
Gittermilrde . 
Bu vergeſſen! Iſt der robe 
Schwere Thyrſus keine Bürde 
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Fur die Band, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 
Aus den klaren Waſſerfällen, 

Aus den zarten Rieſelwellen 
Tranket ihr 

Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 

Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


O wie möcht' ich gern mich täuſchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den keuſchen 

Heil'gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 
Statt ber Liebe füßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das ſo keuſch erwärmte Neſt, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält der Faun die Nymphe feſt. 
Hier wird ein Gewand zerriſſen, 
Dem Genuſſe folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küſſen 
Lenchtet mit Verdruß der Gott. 


Ja, ich ſehe ſchon von weiten 
Wolkenzug und Dunſt und Rauch. 


Nicht bie Leyer mer hat Saiten, 
Saiten bat ber Bogen and. 
Selbft ben Buſen des Berehrers 
Schuͤttert bas gewalt'ge Nahn, 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kundet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſern Gränzen fort! 
Daß ſie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg ben wilden Zug! 
Vielen Voden bat die Erde 

Und unheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Dod wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einſt zu uns begehrt, 
Wenn ench nichts ſo ſehr beglücket, 
Als was ihr bei uns erprobt, 
Cud nicht mehr ein Spiel emtzücket, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget. froh den Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden uns die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Cure Schläfe feierlich. 

Wenn ſtich der Berirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 
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Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgege 

Und ihr kommt verklärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört uns doppelt an! 


— — 


Gellerts Monument von Oeſer. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Cin Blilmden an die Ehrenkrone, 
Gin Scherflein gu des Edlen Lobne, 
Mit vielzufriebner .Miene gab: 

Stand Oefer ſeitwärts von ben Leuten 
Unb filblte ben Geſchiednen, fann 

Gin bleibend Bild, cin lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen merthen Mann; 
Unb fammelte mit Geiftesflug 

In Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Arug 

Die Aſche des Geliebten fammeln. 


Goethe, Gebichte. 19 
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Ilmenaun 
am 3. September 1783. 


Anmutbig Thal! bu immergriiner Dain! 

Mein Herz begrilft end wieder anf bas befte; 
Gntfaltet mir bie ſchwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mid) in eure Schatten ein, 
Erquidt von euren Höhn, am Tag der Lieb' und Luf, 
Mit friſcher Luft mb Balfam meine Bruſt! 


Mie febrt' ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurilde. 

O laß mid Bent an deinen faditen Höhn 
Gin jugendlich, cin neues Eben febn! 

Ich hab es wohl aud mit um euch verbienet: 
Id forge fill, indeß ibr rubig grilnet. 


Lafit mid vergeffen, baf and bier die Welt 

So manch Sefhipf in Erdefeſſeln batt, 

Der Lanbmann leichtem Sanb ben Samen anvertraut 
Unb feinen Kohl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe farges Brod in Klüften fudt; 

Der Köhler gittert, wenn ber Giger flucht. 
Verjungt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing' ich heut' ein neues Leben an. 


Ihr ſeyd mir bolb, ihr gönnt mir biefe Triume, 
Sie ſchmeicheln mir unb Ioden alte Reime. 

Mir mieber felbft, von.allen Menſchen fera, 
Wie bab' mich id in euren Dilften gern! 
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Moladiſch ranſcht die fnhe Tanne mieher 
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Sol ich Verirrter Bier in ben verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakſpeare's gar verfirpert finden? 
Ia, ber Gebanfe filbrt mid eben recht: 

Sie find es felbft, mo nidit ein gleich Geſchlecht! 
Unbinbig ſchwelgt cin Geift in ibrer Mitten, 

Unb durch die Robbeit fühl' id eble Gitten. 


Wie nennt ibr ibn? Wer iſt's, ber bort gebiidt 
Nachlaſſig ſtark die breiten Schultern drückt? 
Er ſitzt zunächſt gelaſſen an der Flamme, 

Die markige Geſtalt aus altem Heldenſtamme. 
Er ſaugt begierig am geliebten Rohr, 

Es ſteigt der Dampf an ſeiner Stirn empor. 
Gutmitthig trocken weiß er Freud' und Laden 
Im ganzen Cirkel laut zu machen, 

Wenn er mit ernſtlichem Geſicht 

Barbariſch bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Wer iſt der andre, der ſich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und ſeine langen feingeſtalten Glieder 

Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiſtesflug ſich in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Cin monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


Doch ſcheinet allen etwas zu gebrechen. 

Ich höre ſie auf einmal leiſe ſprechen, 

Des Jünglings Nube nicht zu unterbrechen, 
Der dort am Ende, wo das Thal ſich ſchließt, 
In einer Hütte, leicht gezimmert, 
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Vor der ein legter Blid des kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Wafferfall umrauſcht, des milben Schlafs geniefit. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 


Sey mir gegritft, der hier in ſpäter Nacht 
Gedankenvoll an dieſer Schwelle wacht! 

Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereſt, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer ſchüreſt? 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ſtillen; 
Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 
Hier iſt zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu ſagen, 
Woher ich ſey, wer mich hierher geſandt; 
Von fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft feſtgebannt. 


Wer fennt ſich ſelbſt? mer weiß, mas er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und mas du thuſt, fagt erſt der andre Tag, 

War es zum Schaden oder Frommen. 

LieB nicht Prometheus felbft die reine Himmelsgluth 
Auf frifchen Thon vergötternd nieberfliegen? 

Und fonnt' er mebr als irdiſch Blut | 

Durd die belebten Ubern giefen? 

Sd bradite reines Fener vom Altar; 

Was id entziindet, ift nicht reine Flamme. 
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Der Sturm vermebrt die Gluth unb die Gefohr, 
Ich ſchwanke nicht, indem id mid verbamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit ſang 
Und Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 
Stolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir der Menſchen ſchöne Gunſt: 
Doch ach! ein Gott verſagte mir die Kunſt, 
Die arme Kunſt, mich kunſtlich zu betragen. 
Nun ſitz' ich hier zugleich erhoben und gedrückt, 
Unſchuldig und geſtraft, unſchuldig und beglückt. 


Doch rede ſacht! denn unter dieſem Dach 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur, 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ſtreitet, 
Und was ibm das Geſchick durch die Geburt gefchentt, 
Mit Mi und Schweiß 'erſt gu erringen denlt. 
Kein liebevolles Wort kann ſeinen Geiſt enthüllen 
Und kein Geſang die hohen Wogen ſtillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Von ihrem künft'gen Futter ſprechen? 

Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt vie Beit, ſie drängt ſich felber los 
Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 
Die rechte Richtung ſeiner Kraft. 
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Nod ift bei tiefer Neigung fitr das Wabre 

Ibm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz lodt ibn in die Weite, 

Rein Fel8 ift ibm gn ſchroff, lein Steg gu ſchmal; 
Der Unfall lauert an der Seite 

Unb ſtürzt ibn in ben Arm der Qual. 

Dann treibt die ſchmerzlich fiberfpannte Regung 
Gewaltſam ibu balb da balb dort binang, 

Unb von unmutbiger Bewegung 

Ruht er unmutbig wieder ans. 

Unb bilfter wilb an Beitern Tagen, 

Unbanbig, ohne frob qu feyn, 

Schläft er, an Seel und Leib vermunbet und zerſchlagen, 
Auf cinem barten Lager ein: 

Gubeffen id Bier ſtill und athmend kaum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde Traum! 
Wie danlk' id, Mufen, euch! 
Daf ihr mid) hent auf einen Pfad geſtellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage ſich erhellet; 
Die Wolfe flieht, ber Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und 
Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Das ängſtliche Geſicht iſt in die Luft zerronnen , 
Cin neues Leben iſt's, es ift ſchon lang begonnen. 
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è — 





Id febe bier, wie man nad langer Reiſe 

Gm Baterlanb fil) wieder fennt, 

Cin rubig Boll im ftillen Fleiße 

Benutzen, was Natur an Gaben ibm geginnt. 

Der Faben eilet von bem Rocken 

Des Webers rafchem Stuble 3u; 

Unb Seil unb Rilbel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrochnen Schachte ſtocken; 

Es wird ber Trug entdeckt, die Ordnung kehrt zurüch, 
Es folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Glück. 


So mög', o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſeyn! 

Du kenneſt lang die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 

Der kalt ſich ſelbſt und ſeinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ſtrebt, 

Muß fähig ſeyn, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn iſt nicht gering — 

Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann ging, 

Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 

Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 

Nein! ſtreue klug wie reich, mit männlich ſtäter Hand, 
Den Segen aus auf ein geackert Land; 
‘Dann laß es ruhn: die Ernte wird erſcheinen | 
Unb bid beglücken unb die Deinen. 


\ 
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Mahomets Gefang. . 
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Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nad der Ebne bringt fein sal 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Bu dem ew'gen Ocean, 

Der mit ausgeſpannten Armen 
Unſer wartet, 

Die ſich ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faſſen; 
Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, gu deinem Bater mit! 


Kommt ibr alle! — 

Und nun ſchwillt er 
Herrlicher; cin ganz Geſchlechte 
Trigt den Fürſten hoch empor! 
Unb im rollendben Triumphe 
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Strimt von ber hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strabl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend, 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Riippen , 
Dem Sturz entgegen, 
Schänumt er unmatbig 
Stufennieife 

Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht vom Grund. aus - 
Schäumende Wogen. 


‘ Seele des Menfdien, 

Wie gleichſt bu bem Waſſer, 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt bn bem Wind! 


Meine Gittin. 
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Und duſterm Blide 
Im Winde faufen 
Um Felſenwände, 
Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen ſcheinen. 





Laßt uns alle 

Den Vater preiſen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine ſchöne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 
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Unb trüben Schmerzen 
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garzreiſe im Winter. 


Dem Geier gleich, 

Der, auf ſchweren Morgemmolfen 
Pit fanftem Fittig rubend, 
Nadh Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 
Ziele rennti 

Wem aber Unglück 
Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


In Dickichtſchauer 

Drängt fich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 

In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Leicht ift'8 folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 
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Wie ber gemãchliche Troß 
Auf gebefferien Wegen 
Hinter des Fürſten Einzug. 


Aber abſeits mer iſt's? 

In's Gebüuſch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 

Die Sträuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Oede verſchlingt ihn. 


Ach wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

Gn ung'nügender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pfalter 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
VUeber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
Gn der Wüſte. 


Der bu der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein iiberflieBenb Maaß 
Goethe, Gevichte. 20 
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Segne bie Brüder ber Jagd, 
Auf ber Fährte des Wilbs 
Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Fabre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber ben Einſamen hüll 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du in's Herz ihm; 

Mit bem -beizenden Sturm 
Trigft bu ibn hoch empor; 
Winterſtröme filirzen vom Felſen 
Gn feine Pfalmen, 

Unb Altar des lieblichſten Danks 
Tirb ibm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreihen 

Kränzten ahnende Völler. 
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Du fiebft mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar >» 

Ueber der erftaunten. Welt, 

Unb fhauft ans Wollen 

Auf ibre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 


An Schwager Kronos. 


Spute did, Kronos! 

Fort ben raffeluben Trott! 

Bergab gleitet ber Veg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Muhſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Sterbend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings in's Leben hinein, 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 
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Seitwarts bes Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, | 

Unb ein Frifhung verbeifienber Blick 
Auf ber Schwelle des Mädchens da. 
Labe DIGI — Mir and, Mädchen, 
Diefen ſchäumenden Trant, 

Diefen friſchen Gefunbbeitsblid! 


Ab denn, raſcher binab! 
Sieh, bie Sonne fini! 

Eh' fie finft, eh' mich Greifen 
GErgreift im Moore Nebelbuft, 
Entzahnte Riefer ſchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein; 


Trunknen vom letzten Strahl 

Reiß mich, ein Feuermeer 

Mir im ſchäumenden Aug', 

Mich geblendeten Taumelnden 

In der Hölle nächtliches Thor. 

Tome, Schwager, in's Dorn, 

Raßle den ſchallenden Trab, 

Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 


Daß gleich an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 


Wanderers Sturmlied. 


Wen bu nicht verläſſeſt, Genius, 
Nicht der Regen, nibt ber Sturm 
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Sandt ibm Schauer über's Ber}. 
Wen bu nicht verläſſeſt, Genius, 
Wird bem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenſturm 
Entgegen ſingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 


Den bu nicht verläfſeſt, Genius, 
Wirſt ibn beben übern Schlammpfad 
Mit ben Feuerflügeln; 

Wandeln mirb er 

Wie mit Blumenfiifen 

Ueber Deufalion8 Flutbfhlamm, 
Python tibtend, leicht, grof, 
Pythius Apollo. | 


Der du nicht verlaffeft, Genius, 
Wirſt die wollnen Flügel unterfpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ibn decken 

In des Haines Mitternacht. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt im Schneegeſtöber 
Waärmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn fi Muſen, 
Nach ber Wärme Charitimnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 
Ihr Charitinnen! 
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Das ift Waffer, das ift Erbe 

Und der Sohn bes Waffer8 unb ber Erbe, 
Ueber ben id wandle 
Gittergleid. 


Ihr feyb rein, mie bag Herz der Waffer, 
Gr ſeyd rein, wie bag Mark der Erbe, 
Ihr umſchwebt mid und id ſchwebe 
Ueber Waffer, fiber Erbe, 

Gittergleid. 


Soll ber guritdfebren, 

Der Heine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Sol der zurückkehren, ermartend 
Nur deine Gaben, Bater Bromius, 
Und hellleuchtend ummarment Fener ? 
Der febren mutbig? 

Unb id, ben ihr begleitet, 

Ptufen unb Charitinnen alle, 

Den alle8 ermartet, was ibr, 
Ptufen und Charitinnen, 
Umkränzende Seligleit 

Rings um's Leben verherrlicht habt, 
Sol mutblo8 kehren? 


Vater Bromius! 

Du bift Genius, 
Jahrhunderts Genins, 
Biſt, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phöbus Apoll iſt. 
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Web! Web! Sure Wärme, 
Seelenmarme , 
Pittelpuntt! 
Gib entgegen 
Phöb'⸗Apollen; 
Kalt wird ſonſt 
Sein. Füurſtenblick 
Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 
Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die gu grilnen 

Sein nicht bart. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 

Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Mußigen 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Der bu mid faffend deckſt, 
Gupiter Pluvins! 


Nicht am Ulmenbaum 
Saft bu ibn befudt, 
Mit bem Taubenpaar 
Su dem zärtlichen Arm, 


312 


Mit ber freundlichen Nof umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen -fingenven - 
Honig⸗ lallenden 

Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raffelten 

Rad an Rad raſch um's Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegburdglitbter 

Junglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg' herab 
Kieſelwetter in's Thal, 

Glühte deine Seel' Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hugel, 

Himmliſche Macht! 

Nur ſo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten! 
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Seefahrt. 


Lange Tag' und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Günſt'ger Winde harrend ſaß, mit trenen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Id im Hafen. 


Unb fie maren boppelt ungeduldig: 
Gerne ginnen mir die ſchnellſte Reiſe, 
Gern die hohe Fahrt dir; Guterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unſern Armen 
Lieb' und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matroſe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 


Mit dem erſten Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blähen in dem Hauche, 

Und die Sonne lockt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Reiſefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Wie der erſten hohen Sternennächte. 


Aber gottgeſandte Wechſelwinde treiben 
Seitwaͤrts ibn ber vergeſteckten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe ſie zu überliſten, 

Treu bem Zweck auch auf dem ſchiefen Wege. 


314 


Aber aus ber bumpfen grauen Terne 

Rilnbet leife wandelnd ſich der Sturm an, 
Drildt die Vogel nieber auf's Gewäſſer, 
Drildt ber Menſchen ſchwellend Herz barnieber, 
Mnb er fomint. Bor feinem ſtarren Wiithen 
Stredt ber Schiffer klug die Segel nieber; 
Mit bem angfterfiiliten Balle fpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer briiben fteben 

Freund' und Lieben, beben auf bem Feften: 
Ad, warum ift er nicht Bier geblieben! 

Ad, ber Sturm! Verſchlagen mweg vom Glide! 
Sol der Gute fo zu Grunde gehen? 

Ad, er follte, adj, ‘er finnte! Sitter! 


Dod er ftebet männlich an bem Steuer; 
Mit bem Schiffe fpielen Winb unt Wellen; 
Wind unb VWellen nicht mit ſeinem Herzen: 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Unb vertranet, ſcheiternd oder landend, 
Seinen Gittern. 


Abler und Caube. 


Cin Adlersjüngling bob die Gliige 
Nach Raub aus; 

Ihn traf des Jagers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ſtuürzt hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß ſeinen Schmerz drei Tage lang, 
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Und zuckt an Qual 

Drei lange, lange Nächte lang: : 
Bulegt beilt ibn 

Agegenmirt'ger Balfam 
Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus bem Gebüſch bervor 
Unb reckt die Flilgel — ad! 

Die Schwiugkraft weggeſchnitten — 
Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Umwürd'gem Raubbedürfniß nach, 
Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bach; 
Er blickt zur Eich' hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und cine Thräne füllt ſein hohes Aug'. 


Da kommt muthwillig durch die Myrtendfte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nickend 
Ueber goldnen Sand am Bach, 

Und rukt einander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblickt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergefellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn frenndlich an. 
Du trauerſt, liebelt er: 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Saft bu zur ruhigen Glückſeligkeit 2 
Nicht alle8 Bier? 
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Kannſt bu dich nicht des goldnen Zweiges fram, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannſt du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegenheben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 
Pflückſt aus bem Ueberfluß 

Des Walbgebilfches dir 

Gelegne Speife, letzeſt 

Den leichten Durfî am Silberquell — 

O Freund, bas wabre Glück 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genügſamkeit 

Sat überall genug. 

O Weiſe, fprad ber Abler, unb tief ernſt 
Berfinft er tiefer in ſich felbit, 

O Weisheit! Du rebft wie cine Taube! * 


— — —— 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 

Mit Wolkendunſt, 

Und übe, dem Knaben gleich, 

Der Diſteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erbe 

Dod laffen ſtehn, 

Und meine Diltte, die du nicht gebant, 
Unb memen Herb, 
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Um beffen Gluth 
Di mid beneideft. 


Ich ferme nichts Aermeres 

Unter ber Sonn', als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlihh 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtät, 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär' 
Ein Ohr, zu hören meine Klage 
Ein Herz, wie mein's, 

Sich des Bedrãngten zu erbarmen. 


Wer half wir 

Wider ber Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 

Von Sklaverei? 

Haſt du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 
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Ich did ehren? Wofür? 

Haſt du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haſt du die Thrinen geſtillet 

Se des Geängſteten? 

Sat nicht mid gum Manne geſchmiedet 
Die allmaͤchtige Zeit 

Und bas ewige Schichſal, 

Meine Herrn und deine? 


Wähnteſt du etwa, 

Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wilften fliehen, 

Veil nicht alle 
Bluthenträume reiftert? 


Hier fig ih, forme Menſchen 
Nad meinem Bilde, 

Gin Geſchlecht, bag mir gleich ſey, 
Bu Leiden, gu meinen, — 

Bu geniefien und gu freuen fi), 
Unb dein nicht zu adten, 

Wie 10! 


——_— — ——— — — 


Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 
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Mit tauſendfacher LiebeSmonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Warme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faſſen möcht' 
In dieſen Arm! 


Ach an deinem Buſen 

Lieg' ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, Wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 

Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir 

In euerm Schooße 

Aufmwarts ! 

Umfangend umfangen!. 
Aufwärts an beinen Bufen, 
Allliebender Bater! 
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Srinzen der Menſchheit 


Wenn der uralte 
Heilige Vater 

Mit gelaſſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Ueber die Erde ſä't, 
Si ich ben letzten 
Saum ſeines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 

Soll ſich nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwärts, 

Und beruhrt 

Mit dem Scheitel die Stirne, 
Nirgends haften dann 

Die unſichern Sohlen, 

Und mit ihm ſpielen 

Wolken und Winde. 


Steht er mit feſten 
Markigen Knochen 

Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde; 
Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 
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Was unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 

Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom. 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verſinken. 


Ein kleiner Ring 
Begränzt unfer Leben, 
Unb viele Geſchlechter 
Reiben ſich dauernd 
An ibres. Daſeyns 
Unendliche Kette. 


Das Göttliche. 


Edel ſey der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbekannten 
Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel lehr' uns 
Gene glauben. 


Goethe, Gedichte 
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Denn unffiblenb 

Iſt die Natur: x 

Es leudtet die Some 
Ueber Böſ' und Gute, 

Und bem VBerbredber 
Glänzen, mie bem Beſten, 
Der Mond unb die Sterne. 


Wind und Strime, 
Donner und Sagel 
Rauſchen ibren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorũbereilend, 

Einen um den andern. 


Auch ſo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 
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Wiglet mb riditet; 


MA 
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Ha, id) bin ber Herr ber Welt! ich Tebe 
Die Eblen, benen id) gebiete. 

O gieb mir, Gott im Himmil! daß id) mid) 
Der Höh' unb Liebe nicht überhebe. 


fili's Park. 
Iſt doch feine Menagerie 
So bunt al8 meiner Lili ibre! 
Sie bat barin die munberbarften Thiere, 
Unb friegt fie ’rein, weiß felbfî nicht mie. 
O mie fie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeftumpften Fliigeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 
In niegelöſchter Liebesqual! 


Tie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht md ili! 
Kennt ihr ſie nicht, ſo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräuſch, welch ein Gegader, 

Wenn ſie ſich in die Thüre ſtellt 

Und in ber Hand bas Futterkörbqhen hält! 
Welch cin Gequiek, melo cin Gequader! 

Ale Blume, alle Büſche ſcheinen lebendig zu werden: 
So ſtürzen ſich ganze Heerberi 

Bu ihren Füßen; ſogar im Baffin die Fiſche 
Patſchen ungedulbig mit den Köpfen heraus: 

Und ſie ſtreut dann das Futter aus 

Mit einem Blick — Goͤtter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein Picken, 
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An cin Schlürfen, an cin Haden; 
Sie ſtürzen einander über die Naden, 
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Denn ba! fieb’ id) fo an ber Ede, 
Und bir von meitem das Geſchnatter, 
Seh' das Geflitter, das Seflatter, 
Kehr' ich mich um 

Und brumm', 

Und renne rückwaärts cine Strede, 
Und ſeh' mich um 

Und brumm', 

Und laufe wieder eine Strecke, 

Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu raſen, 

Ein mächt'ger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 

Es wildzt die innere Natur. 

Tag, bu cin Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken; 

Id ſträube meinen borſt'gen Naden, 

Bu bienen ungewöhnt. 

Cin jedes aufgeftutte Bäumchen höhnt 

Mich an! Id flieh' vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemãhten Graſe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh' in's dunkelſte Gebüſche hin , 
Durch's Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 

Dann lieg' ich an gekünſtelten Cascaden, 

Und kau' und wein' und wälze halb mich todt, 
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Unb ad! es biren meine Noth 
Nur porzellanene Qreaden. 
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So treibt fie'8 fort mit Spiel und Laden! 
Es Bofft der oft Betrogne Thor; 

Dod mill er fidi ein bißchen unnütz madhen, 
Halt fie ibn fur als wie guvor. 


Dod hat fie and cin Fläſchchen Balſamfeuers, 
Dem feiner Erbe Honig gleicht, 

Wovon fie wobl cinmal, von Lieb unb Treu' erweicht, 
Um bie verledigten Lippen ibres Ungebeners 

Cin Tröpfchen mit der Fingerfpite ſtreicht, 

Unb mieber fliebt und mid mir überläßt, 

Unb id dann, losgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nad ibr ziehe, 

Sie fue, ſchaudre, mieder fliehe — 

So lift fie den gerftirten Armen gehn, 

Iſt feiner Luft, ift feinen Schmerzen fili; 

Sa! mandmal lift fie mir die Thür' halb offen fiebn, 
Seitblickt mid) fpottend an, ob id nicht fliehen will. 


Und id! — Gitter, iſt's in euren Händen, 
Diefes bumpfe Baubermer zu enden; 

Tie banf ih, wenn ibr mir die Freibeit ſchafft! 
Dod) fenbet ibr mir feine Hülfe nieber — . 
Nicht ganz umſonſt red’ id) fo meine Gljeder: 
Ich fühl's! ih ſchwör's! noch hab' ich Araft. 


an Fottchen. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 
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Den? id dein, o Lottchen, benfen dein vie beiden, 
Wie beim ftillen Abendroth J 
Du die Hand uns freundlich reichteſt, 
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Und da ſucht bas Aug' fo oft vergebens 
Ring8 umber, und findet alle8 zu; 

So vertaumelt fio ber ſchönſte Theil Des Leben 
Obne Sturm nub obne Nub; 

Unb gu dbeinem ew'gen Unbebagen 

Stößt bid beute mas dich geftern zog. 
Kannſt bu zu ber Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft did trog, 

Unb bei deinem Web, bei deinem Glide, 
Blieb in etgenmill'ger ftarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geift in ſich zurücke, 

Unb ba8 Herz — es fobliefit ſich zu. 


So fanb id bid unb ging dir frei entgegen. 

O ſie ift merth gu ſeyn geliebt! — 

Rief ih, erflebte dir beg Himmels reinften Segen, 
Den er dir mun in beimer Freundin giebt. 


fiebebediirfnif. 


Ter vernimmt mid? ad, mem foll ich's flagen? 
Wer's vernàbme, wilrb' er mid bebauern? 

Ab, die Lippe, die fo mande Freude 

Sonft genofien bat unb fonft gegeben, 

Iſt gefpalten und fie ſchmerzt erbärmlich. 

Unb fie ift nicht etwa wund geworden, 

Veil die Liebfte mid) zu milb ergriffen, 

Hold mid angebiffen, bafi fie fefter 

Sid des Freunbs verſichernd ibu gendfie: 
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Neîn, das zarte Lippchen ift gefprungen, 
Weil mm iiber Reif und Freft die Winde 
Spig unb ſcharf unb lieblos mir begegnen. 


Und nun fol mir Saft der eblen Traube 
Mit bem Saft ber Bienen, bei bem Fener 
Meines Herds vereinigt, Linb'rung ſchaffen. 
Ach, was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 


Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du an's Fenſter trittſt, 
Auf dem Balkone ſtehſt! 

Und ſtehſt bu wohl umfonft? 
O ſtündeſt du für mich 

Und zögſt die Klinke los, 
Wie glücklich wär' ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


Die Muſageten. 


Oft in tiefen Winternächten 
Rief ich an die holden Muſen: 
„Keine Morgenröthe leuchtet 
Und es will kein Tag erſcheinen, 
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Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir ber Lampe fromm Gelendite, 
Daf e8, ftatt Auror und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleif belebe! 

Dod fie liefen mid im Schlafe, 
Dumpf unb unerquicklich, liegen, 
Unb nad jebem fpaten Morgen 
Folgten ungenutte Tage. 


Da fio nun ber Frühling regte, 
Sagt' ich zu ben Naditigallen: 
„Liebe Nadtigallen, ſchlaget 

Früh', o früh'! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der ben Jüngling mächtig feſſelt.“ 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenfter 
Ihre ſuüßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und ſo ging die Nacht vorüber 

Und Aurora fand mich ſchlafen, 
Ja, mich weckte kaum die Sonne. 


Endlich iſt es Sommer worden, 

Und beim erſten Morgenſchimmer 
Reizt mich ans dem holden Schlummer 
Die geſchäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig kehrt fie- wieder, 

Wenn auch oft der halb Erwachte 
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Ungebulbig fie verſcheuchet, 

Lodt die unverſchämten Schweſtern, 

Unb von meinen Augenliebern 

Muß der bolbe Schlaf entweichen. 

Rüſtig ſpring' ich von bem Lager, 
Suche die geliebten Muſen, 

Finde ſie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und den leidigen Inſecten 

Dan id manche goldne Stunde. 

Seyd mir doch, ihr Unbequemen, 

Von dem Dichter hochgeprieſen, 

Als die wahren Muſageten. 


Morgenklagen. 


O du loſes leidigliebes Mädchen, 

Sag' mir an, womit hab' ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daf du dein gegeben Wort gebrochen? 


Druckteſt doch ſo freundlich geſtern Abend 

Mir die Hände, lispelteſt ſo lieblich: 

Ja, ich komme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube.“ 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet, 
Und mid recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 
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Welche Nacht des Wartens ift vergangen! 
Wacht' ih doch unb zählte jebes Viertel: 
Schlief id ein auf mwenig Augenblide, 
War mein Herz beftändig wach geblieben, 
Weckte mid von meinem leiſen Schlummer. 


Ga, ba fegnet' id die Finfterniffe, 

Die fo rubig alle8 überdeckten, 

Freute mid) ber allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob fio nicht cin Laut bemegen möchte. 


„Hätte fle Sebanfen mie id denke, 
„Hätte fie Sefilbl, mie id empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht ermarten, 
„Würde ſchon in biefer Stunbe kommen.“ 


Hüpft' ein Kätzchen oben übern Boden, 
Kniſterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
Immer hofft' ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt' ich, deinen Tritt zu hören. 


Und ſo lag ich lang' und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und rauſchte dorten. 


„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, 
Schaute nad der halb erhellten Thüre, 
Ob ſie nicht fi wohl bewegen möchte. 
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Angelehnet blieben beibe Flilgel 
Auf ben Leifen Angeln ruhig hangen. 
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Auf bem Saale fand ich nicht bas Mädchen, 
Gand ba8 Mädchen nicht in ibrer Stube, 
Endlich ba id leis die Kammer Bffne, 

Find' i fie gar zierlich eingeſchlafen, 
Angefleibet, auf dem Sopha liegen. 


Bei ber Arbeit mar fie eingeſchlafen; 
Das Geftridte mit ben Nadeln rubte 
Zwiſchen ben gefaltnen zarten Händen; 
Und ich ſetzte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath', ob ich ſie weckte. 


Da betrachtet' ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliedern ruhte: 
Auf den Lippen war die ſtille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Hauſe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte ſich im Buſen hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöſ't vom ſüßen Götterbalſam. 
Freudig ſaß ich da und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu wecken, 
Mit geheimen Banden feſt und feſter. 


O du Liebe, dacht' ich, kann der Schlummer, 
Der Verräther jedes falſchen Zuges, 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was des Freundes zarte Meinung ſtörte! 


Deine holden Augen find geſchlofſſen, 
Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
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Es bemegen beine filfien Lippen 

Weber fi zur Rede nod gum Ruffe; 
Aufgelift finb dieſe Zauberbande 

Deiner Arme, die mid fonft umſchlingen, 
Unb ‘die Hand, die reizende Gefàbrtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 

Wär's ein Irrthum, mie id von dir denke, 
Wir es Selbftbetrug, mie id) bid) liebe, 
MARY 10°8 jebt entbeden, ba ſich Amor 
One Binde neben mid geftellet. 


Lange faf id f o und freute herzlich 
Ihres Werthes mid unb meiner Liebe; 
Schlafend batte fte mir fo gefallen, 
Daf id mich nicht traute, fie gu weden. 





Leife leg” ich ihr zwei Pomeranzen 
Unb zwei Nofen auf das Tiſchchen nieber; 
Sadte, fachte ſchleich' ih meiner Wege. 


Oeffnet fie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblidt fie diefe bunte Gabe, 
Staunt, mie immer bei verf&lofinen Thiiren 
Diefe8 freundliche Geſchenk ſich finde. 


Seh' ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
O wie freut ſie ſich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe. 


* 


Goethe, Gedichte. 22 
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Der Becher. 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 

Hielt ich drückend in den beiden Händen, 
Sog begierig ſuüßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg' auf Einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und ſand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverſtändigen bevauernd. 


„Freund, id kenn' cin fhimeres Gefäße, 
„Werth, die ganze Seele drein zu ſenken; 
„Was gelobſt du, wenn ich dir es gönne, 
„Es mit andrem Nektar dir erfülle?“ 


© mie freundlich bat.er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit ſanfter Neigung 
Mir, bem lange Sehneuden, geeiguet. 


Wenn id) deinen lieben Leib nmfaffe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 
Selig fpred* ich daun gu meinem Geiſte 


Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie cin Gott gebildet noch befeffen! 
Solche Formen treibet nie Vulcanus 

Mit ben ſinnbegabten feinen Hämmern! 
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Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durd die dltften, klügſten feiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben feltern laffen, 

Selbft geheimuifivoller Gährung vorſtehn: 
Solchen Trasf verſchafft ibm feine Sorgfalt!“ 


— — — — — — — — 


Aachtgedanken. 


Cud bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeyd und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reiſe habt ihr ſchon vollendet! 
Seit ich weilend'in dem Arm der Liebſten 
Euer und der Mitternacht vergeſſen. 


An Fidn. 


Den Einzigen, Lida, melden du lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für dich, und mit Recht. 

Auch iſt er einzig dein: 

Denn, ſeit ich von dir bin, 

Scheint mir des ſchnellſten Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
Immerfort wie in Wolken erblicke: 
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Sie lenctet mir freundlich und tren, 
Wie burd des Norblidte bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne chimmern. 


Für ewig. 


Denn was der Menſch in ſeinen Erdeſchranken 
Von hohem Glück mit Götternamen nennt, 

Die Harmonie der Treue, die kein Wanken, 

Det Freundſchaft, die nicht Zweifelſorge kennt; 
Das Licht, das Weiſen nur zu einſamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 
Das hatt' id all in meinen beſten Stunden 

Gn ihr entdeckt und es für mid gefunden. 


BZwiſchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Glück ˖der nächſten Nähe, 
William! Stern der ſchönſten Höhe, 
Cud verdank' ich, mas ich bin. 
Tag' und Jahre ſind verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 


— — — — — 


341 





Aus rinem Stammbud von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In klarſter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: Wie ſie ſich oben umgeſtaltet, 

So auf ber Erde ſchwindet, wächſ't mein Glück. 
Und wispere ſanft⸗beſcheiden ihr an's Ohr, 
Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So ſagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie ſie dieſelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt in's Herz, vergiftet's nicht, 
Denn Lieb iſt ſüßer, von Verdacht gewürzt. 
Wenn ſie verdrießlich dann das Aug' umwölkt, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann Seufzerwinde ſcheucht die Wolken weg, 
Thränt nieder ſie in Regen aufzulöſen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 
Bis Cynthia ſcheint, wie ſie mir ſonſt gethan. 


Um - Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein⸗kleiner Knabe, jenen Kirchhof bin 

Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie lenchteten doch alle gar zu ſchön; 

Um Mitternacht. 
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Wenn id dann ferner, in des Leben8 Weite, 
Bur Liebften mußte, mufite, weil fie zog, 
Geftirn unb Nordſchein über mir im Streite, 
I gebend, fommenb Seligleiten fog; 

Um Mitternadt. 


Bis bann quiet des vollen Mondes Pelle 

So Mar und deutlich mir in's Finftere brang, 

Aud ber Sebanfe willig, finnig, ſchnelle 

Sid uns Bergangne wie um's Riinft'ge ſchlang; 
Um Mitternadt. 


Gti Getradtung von Bchillers Bchãdel. 


Im ernſten Beinhaus war's, wo ich beſchaute, 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht' ich, die ergraute. 

Sie ſtehn in Reih' geklemmt, die ſonſt fib haßten, 
Und derbe Knochen, die ſich tödtlich ſchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raſten. 

Entrenkte Schulterblätter! Was ſie trugen? 

Fragt niemand mehr; und zierlich thät'ge Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerſtreut aus Lebensfugen. 

Ihr Mübden alfo lagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh' im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand kann die dürre Schale lieben, 

Welch herrlich edlen Kern ſie auch bewahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift geſchrieben, 
Die beil'gen Sinn nicht jedem offenbarte, 
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Als ich in Mitten ſolcher ſtarren Menge 

uUnſchäbbar herrlich ein Gebild gewahrte, 
Daß in des Raumes Moderkält' und Enge 

Ich frei und wärmefühlend mich erquickte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entſpränge. 
Wie mich geheimnißvoll die Form entzückte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick, der mich an jenes Meer entrückte, 
Das fluthend ſtrömt geſteigerte Geſtalten. 

Geheim Sefif! Orakelſprüche ſpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 
Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend, 

Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht andächtig hin mich wendend. 
Was kam der Menſch im Leben mehr gewinnen 
Als daß ſich Gott-Natur ibm offenbare, 

Wie ſie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 
Wie fie bas Geifterzeugte feſt bewahre. 


Aus den Leiden des jungen Werthers. 
ATTS, 

Jeder Aiingling febut fio fo zu lieben, 

Jedes Mädchen fo geliebt zu feyn; 

Ad, der Beiligite von unfern Trieben, 

Warum quillt aus ibm bie grimme' Pein? 

Di beweinſt, bu liebſt ibn, liebe Seele, 

Retteft fein Gedächtniß von ber Schmach; 

Sieb, dir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 

Sey ein Mann, und folge mir nibt nad. 
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Crilogie der Leidenſchaft. 
Un Werther 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 

Begegneſt mir auf nen beblümten Matten 

Und meinen Anblid ſcheuſt du nicht. 

Es iſt als ob du lebteſt in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf Einem Feld erquickt, 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 

Der Scheideſonne letzter Strahl entzückt; 
Zum Bleiben ich, zum Scheiden du, erkoren, 
Gingſt bu voran — und haſt nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben ſcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblich, ſo die Nacht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da fimpft ſogleich verworrene Beſtrebung 

Bald mit uns ſelbſt und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünſchenswerth ergänzt, 
Von außen düſtert's, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres deckt mein trüber Blick, 
Da ſteht es nah — und man verkennt bas Glud 


Nun glauben wir's zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geſtalt: 

Der Juͤngling, froh wie in ter Kindheit Flor, 
Im Frühling tritt als Frühling ſelbſt hervor, 
Entzückt, erſtaunt, mer dieß ibm angetban? 
Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 
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In's Weite zieht ibn unbefangene Daft, * 
Nichts engt ibn cin, nicht Mauer, nicht Palaft; 
Wie Vögelſchaar an Wäldergipfeln ſtreift, 

So ſchweift auch er, der um die Liebſte ſchweift, 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 
Den treuen Blick und dieſer hält ihn feſt. 


Dod erſt zu früh und batmn zu ſpat gewarnt, 
Fühlt er ben Flug gehemmt, fühlt ſich umgarnt, 
Das Wiederſehn iſt froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder⸗Wiederſehn beglückt noch mehr 

Und Jahre ſind im Augenblick erſetzt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zuletzt. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll, wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 
Dann zog uns wieder ungemiffe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Mie klingt es rührend, wenn ber Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet 

Geb' ibm ein Gott zu ſagen, was er duldet. 
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. Elegie. 


Und wenn der Menſch in feiner Qual verftummi, 
Gab mir cin Gott zu fagen, mat ich leide 


Was foll ich nun vom VWieberfeben boffen, 

Von dieſes Tage8 nod geſchloßner Blüthe? 

Das Parabie8, bie Hole ſteht dir offen; 

Vie manfelfinnig regt 68 im Gemüthe! — 

Rein Bweifeln mele! Sie tritt an'8 Dimmelsthor, 
Zu ibren Armen bebt fie dif empor. 


So marft bu benn im Paradies empfangen 
Als wärſt du werth des ewig ſchönen Lebens; 
Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigſten Beſtrebens, 
Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Verſiegte gleich ber Quell ſehnſüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die raſchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich her zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunben glichen ſich in zartem Wandern 

Wie Schweſtern zwar, doch keine ganz den andern. 


Der Kuß der letzte, grauſam ſüß, zerſchneidend 
Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen. 

Nun eilt, nun ſtockt der Fuß die Schwelle meidend, 
Als trieb cin Cherub flammend ibn von binuen; 
Das Auge ſtarrt auf düſtrem Pfad verbroffen, 

Es blickt zurück, die Pforte ſteht verſchloſſen. 
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Unb nun verfolofien in ſich felbft, als batte 
Dieß Herz fio nie geöffnet, felige Stunven 
Mit jebem Stern bes Himmels um bie Mette 
An ibrer Seite leuchtend nicht empfunden; 

Unb Mifmuth; Rene, Vormurf, Sorgenſchwere 
Belaſten's nun in ſchwüler Atmofphare. 


Iſt benn die Welt nicht ilbrig? Felſenwände 

Sinb fie nicht mebr gefrint von beiligen Sdhatten? 
Die Gente reift fie nidt? Cin grün Gelände 

Biebt ſich's nidt bin am Fuß durch Buſch unb Matten? 
Und wölbt fio nicht bas überweltlich Große 
Geſtaltenreiche, bald Geſtaltenloſe? 


Wie leicht und zierlich, Mar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus ernſter Wolken Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So ſahſt du ſie in frohem Tanze walten 

Die Lieblichſte der lieblichſten Geſtalten. 


Dod nur Momente barfft dif unterwinden 
Gin Luftgebilb ſtatt iprer feft zu halten, 

In's Der zurück, bort mirft du's beffer finden, 
Dort regt fie fi in wechſelnden Geſtalten; 
Bu Vielen bilbet Eine ſich binilber, 

So taufenbfab, unb immer immer. lieber. 


Wie gum Empfang fie an ben Pforten meilte 
Und mid von bannauf ftufenmei8 Begliidte; 
Selbſt na) dem legten Kuß mid noch ereilte, 
Den lebteften mir auf die Lippen drückte: 
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So flar beweglich Dleibt bag Bilo ter Lieben 
Mit Flammenſchrift in's treue Herz gefchrieben. 


Gn'8 Herz, bas feft mie zinnenbobe Mauer 
Sid ibr bewabrt unb fie in ſich bemabret, 
Für fie fio frent an feiner cignen Dauer, 
Nur weiß von fi, menn fie fi offenbaret, 
Sid freier fühlt in fo geliebten Schranken 
Unb nur nod) ſchlägt, file alles ihr zu danken. 


War Fabigfeit gu lieben, mar Bedürfen 
Von Gegenliebe weggelöſcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluſt zu freudigen Entwilrfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That ſogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiſtet, 
Ward es an mir auf's lieblicfie geleiſtet; 


Unb zwar durch fie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unvollkommner Schwere: 
Von Schauerbildern ring8 ber Blick umfangen 

Im wüſten Raum beklommner Herzensleere; 

Nun dämmert Hoffnung von bekannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erſcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft beſeliget — wir leſen's — 
Vergleich' ich wohl der Liebe heitern Frieden 
In Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu ſtören 
Den tiefſten Sinn, ben Sinn, ihr zu gehören. 


In unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 
Sich einem Höohern, Reinern, Unbekannten 
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Aus Dankbarkeit freimillig binzugeben, 
Enträthſelnd fid ben ewig Unbefanuten; 

Wir heißen's: fromm ſeyn! Solcher feligen Höhe 
Fühl id mid) theilhaft, wenn id vor ihr ſtehe. 


Vor ibrem Blid, mie vor ber Sonne Walten, 
Vor ibrem Atbem, mie vor Frilblingsliften, 
Zerſchmilzt, fo längſt ſich eiſig ſtarr gebalten, 
Der Selbſtſinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennutz, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen find ſie weggeſchauert. 


Es ift als wenn ſie fagte: , Stunb um Stunde 
Wird uns bas Leben frenndlich bargeboten; 
Das Geftrige ließ ung geringe Kunde, 

Das Morgente, zu miffen iſt's verboten; 

Unb menn id) je mich vor bem Abenb ſcheute, 
Die Sonne fanf und fab noch mas mich freute. 


Drum thu' wie ich und ſchaue, froh verftinbig, 
Dem Augenblid in'8 Ange! Rein Verſchieben! 
Vegegn ibm ſchnell, wohlwollend mie lebendig, 
Im Handeln ſey's, gu Freude, ſey's bem Lieben; 
Nur mo bu bift, fer Alles, immer kindlich, 

So bift bu alles, bift unüberwindlich.“ 


Du haſt gui reben, dacht' id, zum GSeleite 

Gab dir cin Gott die Gunft des Augenblides, 
Unb jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblicks den Günſtling des Geſchickes; 
Mich ſchreckt der Wink, von dir mich zu entfernen, 
Was hilft es mir ſo hohe Weisheit lernen! 
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Nun bin id fern! Der jegigen Minute 

Tag ziemt benn ber? Id wüßt' es nidit qu fagen: 
Sie bietet mir gum Schönen manches Gute, 

Das laftet nur, ih muf mid) ibm entſchlagen; 
Mich treibt umber cin unbezwinglich Sebnen, 

Da bleibt fein Nath ale grinzentofe Thränen. 


So quellt benn fort! unb fliefiet unaufhaltfam! 
Dod nie geläng's die innre Glut zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt in meiner Vruft gewaltſam, 
Wo Tod und Leben grauſend ſich bekämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Qual zu ſtillen; 
Allein bem Geiſt fehlt's am Entſchluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er ſie vermiſſen? 

Er wiederholt ihr Bild zu tauſendmalen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggeriſſen, 
Undeutlich jetzt und jetzt im reinſten Strahlen; 

Wie könnte dieß geringſtem Troſte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, bas Gehen mie bas Konmmen! 





Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch iſt die Welt erſchlofſen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten ſammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie priften mich, verliehen mir Pandoren, 

So reich an Gütern; reicher an Gefahr; 
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Atolsharfen. 
Geſprach 


| Er. 
Id dacht', id babe keinen Schmerz 
Unb bod war mir fo bang um's Hex, 
Mir war's gebunben vor ber Stirn 
Unb Bobl im innerften Gehirn — 
Big endlich Thrän' auf Thräne flieht, 
Verhaltnes Lebemobl ergießt. — 
Ihr Lebemobl mar heitre Ruh, I 
Sie meint wohl jegunb aud mie du. 
. Sie. 
Ia er ift fort, bag muf mn feyn! 
Ihr Lieben, laßt mid nur allein; 
Sollt ih euch feltiam ſcheinen, 
Es mirb nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 
Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was ſollen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag iſt mir zum Ueberdruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte ſich befeuern; 
Mir bleibt ber einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteſt bu ben Wunſch nad dieſem Segen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 
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Sie 
Dar tranerit. dali ich nicht erfcheine 


354 


Nun der Blick auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterſchaar, 
Das bewegt und regt ſo ſchnelle, 
Wie der Morgen ſie gebar, 
Flugelhaft ſich Paar und Paar. 


Fangen an das Dach zu flechten — 
Wer bedürfte dieſer Hütte? 

Und wie Zimmrer, die gerechten, 
Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
Und ſo bin ich noch verwundert, 
Sonne ſinkt, ich fühl' es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, 
Tag und Abend, welch ein Traum! 


Auch vernebmet im Gebrange 
Jener Genien Geſange. 
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Seb ib an's Firmament 
Nad jener Seite. 

Ab! der mich liebt und kennt, 
Iſt in der Weite. 

Es ſchwindelt mir, es breunt 
Mein Eingeweide. 

Nur mer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was id leide! 


Dieſelbe. 


So laßt mich ſcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der ſchönen Erde 

Hinab in jenes feſte Haus. 


Dort rub’ ich eine Meine Stille, 
Dann öffnet fid der frifche Blick; 
Sd laffe bann die reine Hülle, 
Den Gitrtel und ben Franz zurück. 


Unb jene himmliſchen GSeftalten 

Sie fragen nicht nach Mann und Weib, 
Unb feine Kleider, feine Falten 
Umgeben ben verflirten Leib. 


Zwar lebt id ohne Sorg' und Mühe, 
Doch fühlt' ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert' ich zu frühe! 
Macht mich auf ewig wieder jung! 
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Jeder mirb ſich glildlià ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er meint. 


Derſelbe. 


Wer nie ſein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


Ihr führt in's Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden. 


ꝓhiline. 


Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, ſie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 
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Könnt ihr end) des Tages frenen, 


Stebn uns biefe meiten Falten 
Zu Geſichte, mie ben Alten? 
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Anakreons Grab. 


Wo bie Roſe hier blüht, wo Reben mn Lorbeer fi 
ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen ergötzt, 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es iſt Anakreons Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß der glückliche Dichter; 
Vor bem Winter bat ibn endlich ber Hügel geſchützt. 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der 
Gitter berufen, 
Bat ſich Prometheus berab ſeinem Geſchlechte zum Troft; 
Aber ben Gittern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den 
Menſchen, 
Ward mun ihr Schlummer uns Schlaf, ward mm ihr 
Schlaf uns zum Tod. 


Beitmaß. 


Eros, wie ſeh' ich dich pier! Gn jeglibem Händchen de 
Sanbubr! 
Lie? Qeictfinniger Gott, miffeft bu boppelt die Zeit? 
„Langſam rinneu aus einer die Stunben entfernter Ge 
liebten; 
Gegenwärtigen flieft cilig die zweite herab.“ 
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Denn eud gaben die Gitter, mas fie ben Menſchen 
verjagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, trifilià und hülflich ju 
ſeyn. 


Erkanntes Glück. 


Was bedächtlich Natur ſonſt unter Viele vertheilet, 
Gab ſie mit reichlicher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die fo herrlich Begabte, von vielen fo innig Vere 
ehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glücklichen, mir. 


Ferne. 


Königen, ſagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 
Doch auch mir dem Geringen verlieh ſie das fürſtliche 
Vorrecht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feſt. 


Erwählter Fels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende ſeiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 

Doch erhebe dich nicht, du haſt noch viele Geſellen: 
Jedem Felſen der Flur, die mich den Glücklichen nährt, 
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Geweihter Pla. 


Wenn gu ben Neiben der Nymphen, verfammelt in heili⸗ 
ger Monbnadt, 

Sid die Grazien heimlich berab vom Olympus gefellen, 

Hier belauſcht fie ber Dichter und hört die ſchönen Ge 
fange, 

Sieht verſchwiegener Tinze gebeimnifvolle Bemegung. 

Was ber Himmel nur Herrliches bat, mas glücklich die 


Erbe 

Reizenbe8 immer gebar, bag erſcheint bem wachenden 
Triumer. i 

Ales erzibit er ben Mufen, und bag die Sitter nidt 
zürnen, 

Lehreu die Muſen ibn gleich beſcheiden Geheimuiſſe 
ſprechen. 

Der Park. 

Welch ein himmliſcher Garten entſpringt aus Oed' und 

aus Wilfte, 


Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir. 
Wohl den Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der 
Erde! 


Fels und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und 
Gewild. 
Nur daß euere Statte ſich ganz zum Eden vollende, 
Fehlt ein Glücklicher hier, fehlt euch am Sabbat die 
Ruh. 
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Die Fehrer. 


Als Diogenes ftill in feiner Tonne ſich fonnte, 
Unb Calanus mit Luft ftieg in bas fiammente Grab, 
Welche berrliche Lebre bem rafchen Sohn des Philippus, 
Wäre ber Herrſcher der Welt nicht aud der Lebre zu 
groß! 


Verſuchung. 


Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem 
Gatten, 

Ach! vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchecht. 
Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 
Drum ſchick' id dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 

Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Ungleiche Heirath. 


Selbſt ein ſo himmliſches Paar fand nach der Verbindung 
ſich ungleich: 

Pſyche ward dlter und klug, Amor iſt immer noch 
Kind. | 
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Zeitige Familie. 
© des filfen Kindes, unb o der glücklichen Mutter, 
Vie fie ſich cinzig in ibm, wie es in ibr ſich ergitt! 
Welche Wonne gemibrte ber Blid auf dieß herrliche 
Bild mir, 
Stünd' ich Armer nicht fo beilig, mie Joſeph, dabei! 


Entſchuldigung. 


Du verklageſt das Weib, ſie ſchwauke von Einem zum 
..  Anbern! 
Table fie nicht! fie fucht cinen Beftinbigen Mann. 


Feldlager. 
1790. 


Grün iſt der Boden der Wohnung, die Sonne ſcheint 
durch die Wände, 
Und bas Vögelchen ſingt über bem leinenen Dad; 
Kriegeriſch reiten wir aus, beſteigen Sileſiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blick vorwärts nach Böhmen 
hinein; 
Aber es zeigt ſich kein Feind — und keine Feindin; o 
bringe, 
Wenn uns Mavors betrügt, bring' uns, Cupido, den 
Rrieg! 
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An die Anappſchaft zu Carnowitz. 
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Phyfiognomifche Reiſen. 


Die Phyfiognomiften. 
Sol e8 mabr feyn, was uns ber robe Wandrer ver: 
Hinbet, 
Daf die Menſchengeſtalt von allen ſichtlichen Dingen 
Ganz allein un lüge, baf mir, mas edel und albern, 
Bas beſchränkt und grof, im Augefichte zu ſuchen, 
Citele Thoren find, betrogne, betrilgende Thoren? 
Ad! mir finb auf ben bunfelen Pfab des verworrenen 
Lebens 
Wieder zurückgeſcheucht, ber Schimmer ju Nächten ver: 
finſtert 


Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald dieſen, 
bald jenen! 
Habet ihr eurer Meiſter vergeſſen? Auf! kehret zum 
Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 
Ihnen allein iſt gegeben, der edlen ſtillen Betrachtung 
Vorzuſtehn. Ergebet end) gern der heiligen Lehre, 
Merket beſcheiden leiſe Worte. Ich darf euch verſprechen: 
Anders ſagen die Muſen und anders ſagt es Muſäus. 


Spiegel der Muſe. 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bach 
einſt 


Früh die Muſe hinab, ſie ſuchte die ruhigſte Stelle. 
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Der urne Amor. 
dhe. mdc rod fr, ner Site, ber Pſychen ver: 
Ct 2 Dhomrei hd mu, > te mò dt Gi 


cre Gira oli) a, cor alia ie ferre Cine 
Beroî Urama mars, unt cr entbrannte fi fie. 
4° roe foiae if, fne ncrerftanti nicht tem Werben 
Ure ter Ferireacne Iuelt fcft fie im Arme beſtrickt. 
Te ertr cnè har ca nener ſieblicher Amor, 
Ter rem Foter ten Em, Ettte ter Mutter verdankt. 
Imerr Erre tu du in heſter Muſen Gefellfchaît, 
Un im reizratar Fail firitet tie Liebe der Kunſt. 


Die frinsze. 


RFicyîied rvill unt vom Pintus entiernen; mir follen 
not Lorbeer 

Nicht mebr geizen, mes foll inländiſche Eiche genfigen; 

Unt tod fiibret er fell ten überepiſchen Kreuzzug 

Gin anî Selgatha'8 Gipfel, auslãndiſche Sitter zu ebren! 

Dech auf welchen Hligel er molle verfannni” er die Engel, 

Laffe beim Grabe des Suten verfafiene Redliche meinen: 

Wo cin Held unb Heiliger fitarb, mo cin Dichter ge 
fungen, 

Uns im Leben und Tod cin Beiſpiel trefflichen Muthes, 

Hohen Menſchenwerthes zu hinterlaſſen, ba knieen 





Bilde, Aimfiler! veve nicht! 
Nur cin Hauch fey dein Gevicht. 
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Der Wandrer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und ben ſäugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mid an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir ausruhn. 

Frau. 

Welch Gewerb treibt did 
Durd des Tage8 Hitze 
Den ftaubigen Pfab her? 
Vringft bu Waaren ang der Stadt 
Im Land herum? 
Lächelſt, Frembling, 
Ueber meitte Frage? 

Banbrer. 
Reine Waaren bring! id) aus der Statt. 
Kühl wird nun ber Abend; 
Zeige mir den Brunnen, 
Daraus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib? 

Frau. 

Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! durch's Gebüſche 
Geht ber Pfad nad der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 
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Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien. 
Fran 
Das ift meine Ditte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer. 
Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinfe. 
© Bandrer. 
Gluͤhend mebft bu 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! ilber bir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 
Frau. 
Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 
Wandrer. 
Ephen bat deine ſchlanke 
Götterbildung umlleidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Siulenpaar! 
Unb du einſame Schweſter dort, 
Wie ihr, 
Duſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 
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Unb leuchte vor deinen Sefellen! 
Und mellt die Vliithenbiille meg, 
Dam fteig’ aus deinem Bufen 
Die volle Frubt, 
Unb reife ber Sonn' entgegen. 
Frau 
Gefegues Gott! — Und ſchläft er noch? 
99) habe nichts zum friſchen Trunk, 
Als ein Stück Brod, das ich dir bieten kann. 
Wandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und griint! 
Frau. 
Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſeyn 
Vom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrod. 
Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 
Fran. 
Da, zwiſchen bem Seminer Ber. 
Die Hlitte bante nod mein Bater 
Aus Siegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mich einem Ackersmann, 
Und ſtarb in unfern Armen. — 
Haſt bu geſchlafen, liebes Herz ? 
Wie er munter ift, und fpielen will! 
Du Schelm! 


388 


Wandrer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings⸗Reifetritt, 
Den über Griber 
Deiliger Vergangenheit 
96 wandle. 
Lei ihn gum Schntzort, 
Vorm Norb gededt, 
Und mo dem Mittagsſtrahl 
Cin Pappelwaldchen wehrt. 
Und kehr' ich dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergoldet vom letzten Sonnenſtrahl; 
Laß mid empfangen ſolch cin Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Aünſtlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Muſen all, 
Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 


Wenn Morgens mich die Sonne weckt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil'gen Morgenglanz. 
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Hinan! Sinan! Es heulet lant 

Gebrilll ber Feindeswuth, | 

Und Sdilb an Schild, und Schwert anf Helm, 
Unb um ben Tobten Tob. 


Id bringe mid binan, binan, 
‘ Da fimpfen fie um ibn, 

Die tapfern Freunbe, tapferer 
In ibrer Thrinenmutb. 


Ad, rettet! Kämpfet! RNettet ibn! 
Ins Lager tragt ibn fort, 

Unb Balfam gießt bem Tobten anf, 
Unb Thränen Todtenehr! 


Und find' ich mich zurück hierher, 
Empfängſt du, Liebe, mich, 

Mein Mädchen, ad, im Bilde nur, 
Unb fo im Bilbe warm! 


Ad, wie bu rubteft neben mir, 

Und ſchmachteteſt mid an, 

Unb mir's vom. Aug” durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ich an Aug" und Wange mid 
Und Munb mid meibdete, 

Unb mivs im Buſen jung und friſch, 
Mie einer Gottheit, mar! 

O febre doch unb Bleibe dann 

Gn meinen Armen feft, 

Unb feme, feine Schlachten mebr, 
Nur did in meinem Arm! 
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Und fol mi, meine Set, fepa 
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Sab id an bas Rinb unb dachte heimlich: 
Will das Bübchen bod den Meifter machen! 


Willſt bu immer trilb’ unb müßig bleiben, 
Sprad der Knabe, fann nichts Muge8 werden: 
Sieh, id will dir gleich ein Bildchen malen, 
Did cin hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete ben Beigefinger, 

Der fo röthlich mar mie cine Nofe, 

Nad bem meiten ausgefpannten Teppich, 
Ging mit feimem Finger an gu zeichnen: 
Oben malt er cine ſchöͤne Sonne, 

Die mir in die Mugen mächtig glinzte, 

Unb ben Saum ber Wolfen madt er golden, 
Ließ die Strablen burd die Wollen bringen; 
Malte bann Die garten leichten Wipfel 
Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nad dem anbern, frei babinter; 
Unten ließ er'8 nicht an Waſſer feblen, 
Beidnete ben Flug fo ganz natürlich 

Daf er ſchien im Sonnenftrabl zu gligern, 
Daf er fchien am hohen Rand gu rauſchen. 


Ad, ba ftanden Blumen an dem Fluffe, 

Unb dba maren Farben auf ber Wiefe, 

Golb unb Schmelz unb Purpur und cin GSrines, 
Alles mie Smaragb unb mie Farfuntel! 

Dell und rein laſirt' er brauf ben Himmel 

Unb die blauen Berge fern und ferner, 

Daf id ganz entzückt und neugeboren 

Bald ben Maler, balb bag Bild beſchaute. 


9n9 
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Glaubt ibr mwobl, id fey auf meinem Felſen: 
Wie cin Felſen, ftill unb feft geblieben? 


Aunſtlers Abendlied. 


Ad, daß die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muß ich dich faſſen. 


Bedenk ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Mie er, mo dürre Haide war, 
Nun Freudenquell genießet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 
Aus tauſend Röohren ſpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 

Und dieſes enge Daſeyn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 
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Aenner und Enthufiafi. 


Ich filbrt einen Freunb zum Maidel jung, 
Wollt' ibm zu genießen geben 

Was alle8 es batt, gar Freud’ genung, 
Grifo junge8 warmes Leben. 

Wir fanben fie figen an ihrem Bett, 
That ſich auf ibr- Händlein ſtützen. 

Der Herr der macht' ibr ein Compliment, 
Thät gegen ibr über figen. 

Er fpigt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber: 

Und um mich war's gar bald gethan, 

Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mid brauf in eine Eden, 

Unb fagt, fie mir doch allzu ſchlank, 
Unb batt and Sommerfleden. 

Da nabm id von meinem Kind Abjeu, 
Und ſcheidend fab id iu die Höh: 

Nd Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm' dich doch des Herren! 


Da führt' ich ihn in die Galerie 

Voll Menſchengluth und Geiſtes; 

Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

O Maler! Maler! rief id laut, 

Belohn' dir Gott dein Malen! 
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Und nur die allerſchönſte Braut 


ii LIL Eta cet Luna 
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Guter Rath. 


Geſchieht mwobl; daß man einen Tag 
Weber ſich tod andre feiben mag, 

Wil nibt8 dir nach bem Herzen cin; 
Sollt's in ber Kunſt wohl ander8 feyn? 
Drum bebe did nidit zur ſchlimmen Beit, 
Denn Fil unb Kraft find nimmer meit: 
Haſt in ber böſen Stund' gerubt, 

Iſt dir bie gute boppelt gut. 


— — — — 


Sendſchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring' ich dir hier ſchon wieder; 
Doch iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's nieder. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt' alles da zuſammen; 

Da, dacht' ich, da wird Wärme ſeyn, 
Geht mein Gemäld' in Flammen! 
Aud that ich Dei der Schätze Flor 
Viel Gluth unb Reichthum ſchwärmen; 
Dod Menſchenfleiſch gebt allem vor, 
Um fi daran zu wirmen. 


Unb mer nicht richtet, fonbern fleifig ift, 
Wie id bin und mie bu bift, 

Den belohnt aud die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf ber Welt ibm Meberbruf. 
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Denn er Bledet nidit mit ſtumpfem Zahn 
Lang* Gefottnes und Gebratne8 an, 
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Rinfiero Fug und Medi. 


Cin frommer Maler mit vielem Fleif 
Gatte mandmal gewonnen ben Preis, 
Unb mandmal ließ er'8 auch geſchehn, 
Daf er einem Béffern nad mußt' ſtehn; 
Latte feine Tafeln forigemalt, 

Wie man fîe lobt, wie man fie bezablt. 
Da kamen einige gut binau8; 

Man baut ibu'n fogar cin Deiligenbaus. 


Nun faud er Gelegenbeit einmal, 

Zu malen cine Wand im Saal; 

Mit emfigen Zligen er ftaffirt; 

Was bfter8 in ber Welt paffirt; 

Bog feinen Umriß leicht und far, 

Man konnte febn, was gemeint da mar. 
Mit menig Farben er colorirt, 

Dod fo, daß er ba8 Aug frappirt. 

Cr giaubt eg filr den Platz gerecht 

Unb nicht zu gut unb nicht zu ſchlecht, 
Daß es verfammelte Herrn und Frau 
Möchten einmal mit Luſt beſchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt', 
Daf man dabei was denken ſollt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unfer8 Künſtlers Werke liebt', 
Und darum deſto mehr betrübt, 
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Nun dbidbt ih, nach vielem Nemnen unb Laufen 
Durft' ciner auch cinmal verſchnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, ber wohl ibm molli’, 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen follt. 


Drum iſt mein Wort zu biefer Friſt, 
Wie's allezeit geweſen iſt: 

Mit keiner Arbeit hab' ich geprahlt, 

Und was ich gemalt hab', hab' ich gemalt. 


Groß iſt die Diana der Epheſer. 
Apoſtelgeſchichte 19, 50. 


Zu Epheſus cin Goldſchmied fafi 

In feiner Werkſtait, pochte 

So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab' und Jungling kniet er ſchon 

Im Tempel vor der Göttin Thron, 

Und batte ben Gürtel unter ben Brüften 

VWorin fo manche Thiere niften, 

Bu Hauſe trenlich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt; 

Und leitete ſein kunſtreich Streben.: 

Gn frommer Wirkung durch da: Leben. 
cit 

Da hoͤrt er dem auf api pont 

Eines Gaffenvolkes Hifkntdiraat, 


⸗ 
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Begeifterung. 


Gaffeft bu die Muſe nur beim Zipfel, 
Haſt du wenig nur gethan; 

Geiſt und Kunſt, auf ihrem höchſten So 
Muthen alle Menſchen an. 


— — — — — — 


CTypus. 


Es iſt nichts in der Haut, 

Was nicht im Knochen iſt. 

Vor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm iſt. 


ag freut denn jeden? Blühen qu ſehn, 

Das von innen ſchon gut geſtaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es iſt ihm ſchon voran gewaltet. 


Modernes. 


„Wie aber fann ſich Dans van Ehyck 
Mit Phidiag mir meffen?” 

Ihr müßt, fo Lebr im, alſogleich 
Ginen um ben anbern vergeffen. 

Denn mart ibr ftets bei Einer geblieben 
Wie könntet ibr nod immer lieben? 
Das ift die Kunft, bag ift die Welt, 
Daf eins um'8 andere gefilit. 
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aunſllerlied. 
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Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Derbfte8 Frucht umlegi, 
Daf fie von gebeimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Taufenbfad und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Band, 
Unb im Menfehenbilb geniefie, 
Daf ein Gott ſich hergewandt. 
Welch cin Werkzeug ibr gebraudet, 
Stellet euch al8 Brüder dar; 

Und geſangweis flammt unb rauchet 
Opferfiule vom Ultar. 


Was im Leben une nerbriefit, 
Man im Bilde gern gentefit. 
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Rasenpafiete. 


Bewährt ben Forſcher der Natur 
Cin frei unb rubig Schauen; 
So folge Meßkunſt feiner Spur 
Mit Vorſicht mb Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe ſind, 
Das (apt fio nicht verneinen. 





Es mar einmal ein braver Rod, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel es cin, er mollte doch 
Als Jager ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo manches Wildpret hauſ'te, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmanſ'te. 


Sah ihn für einen Haſen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paſtetete viel Wilrze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch manche Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Rate, die der Giger ſchoß, 
Madt nie der Rod) zum Haſen. 


AMI 
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Da fprad hierauf ber wilde Mann: 
„Was hat eud mein Siegenfuf getban? 
Sab id doch manche firad und ſchön 
Mit Eſelsköpfen gen Himmel gehn.“ 





Autoren. 


Ueber die Wieſe, den Bach herab, 

Durch ſeinen Garten, 

Bricht er die jüngſten Blumen ab; 

Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten. 

Sein Mädchen kommt — O Gewinnſt! o Glück 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gäͤrtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſeyn! 
Hab' Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber ſind ſie reif: Geld! guter Freund! 

Sol ich meine Mühe verlieren?“ 


Das ſind Autoren, wie es ſcheint. 
Der eine ſtreut ſeine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publikum, 
Der andre läßt ſich pränumeriren. 


Recenfent. 


Da hatt' id einen Kerl ju Gaſt, 
Er war mir eben nicht zur Loft; 


\ 
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S) batt juft mein gewöhnlich Ehen, 
Sat ſich der Kerl vumbfatt aefrefien. 
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Zeig' ber! — Der Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
Aber es feblt nodi Mandes dran. 

Die Federn, zum Exempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft fi ben Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du muft ſtärkre einfeten, 
Sonft ziert's nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nackt — Mifigeburt! — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer ſich erkennt im Knaben gut, 
Der ſey vor Füchſen auf ſeiner Hut. 


Aeologen. 


Ich begegnet' einem jungen Mann, 

Ich fragt' ihn um ſein Gewerbe; 

Er ſagt': Ich ſorge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh ich ſterbe, 

Gin Bauergütchen erwerbe. 

Ich ſagte: Das iſt ſehr wohl gedacht; 
Und wünſchte, er hätt' es fo weit gebracht. 
Da hört' ich, er habe vom lieben Papa 
Und eben ſo von der Frau Mama 

Die allerſchönſten Rittergiiter. 





Das nenn id) doch originale Gemilther. 
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So mill ber Spi aus unferm Stall 
Un8 immerfort begleiten , 

Unb feine8 Velleng lauter Shall 
VBemeift nur, daß mir reiten. 


| Celebritàt. 


Auf grofien unb auf feinen- Bruden 

Stebn vielgeftaltete Nepomuden 

Von Er, von Hol, gemalt, von Stein, 
Coloſſiſch bob und puppiſch Hein. 

Jeder hat ſeine Andacht davor, 

Weil Nepomud auf ber Brucken das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 
Oder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müſſen das Leben enden; 
So iſt er zur Qualität gelangt, 
Daß er gar weit im Bilde prangt. | 
Kupferſtich, Holzſchniti thun ſich eilen, 
Ihn ‘allen Welten mitzutheilen; i 
Unb jede Geftalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit. feinem Namen prangen: 
Tie e8 betta aud dem Herren Chrift 
Nicht cin Haar beſſer geworden iît. 


Merkwürdig fur · die Menſchenkinder, 
Halb Heiligev⸗chal avaner - Suünder, 
Sehn mir HerrmMWerther auch allba 
Prangen in Holzſchuittsgloria. 


f 
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Handtücher mit Wirkwirk ſchön vergziert, 
Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Mikge mußte ben Biſchof zieren, 
Von Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und ſpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen: 
Dod fehlte noch das beſte Stile. 

Bir wußten wohl: cin prächtig Läuten 
Habe hier am meiſten zu bedenten; 
Und nun begünſtigt uns bas Glück: 
Denn auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir ſind entzückt, und wie wir dieſen 
Zum Glockenſtrang ſogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Küſter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebſt von ſtatten 
Und weil wir keine Glocken hatten, 
So fangen mir Bum Baum dazu. 





Vergeſſen, mie die ältſte Sage, 
War ber unſchuld'ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieſe letzten Tage 

Fiel er mit einmal mir auf's Herz: 
Da ſind ſie ja, nach allen Stücken, 
Die neupoetiſchen Katholiken! 
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Da iſt's anf einmal farbig belle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 

Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut end und ergötzt die Augen! 


Die Porfie. 


Gott fanbte feinen roben Kindern 

Gefeg und Ordnung, Wiffenfdaft und Kunſt, 
Begabte die mit aller Himmelsgunſt 

Der Erbe graffes, Loos zu mindern. 

Sie famen nadt vom Simmel an 

Unb muften fil nicht Zu benebmen; 

Die Poefie zog ihnen Kleider an 

Unb feine batte fi zu ſchämen. 


Amor und Poe. 


Den Muſenſchweſtern fiel es ein, 

Aud Pſychen in der Kunſt qu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 

Nicht ſonderlich erklang die Leyer, 

Selbſt in der ſchönſten Sommernacht; 
Doch Amor kommt mit Blick und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbracht. 
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Fuchs und Kranich 


Zwei Perfonen ganz verſchieden 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten fie in Frieden, 
Fuchs und Kranich fagt die Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 
Rupfte gleich die jüngſten Tauben; 
Weil er von Schakals Geſchlechte, 
Legt' ih bei geſchwollne Trauben. 


Langgehälſſtes Glasgefäße 
Setzt' ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 
Gold⸗ und Silberfiſchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs geſehen 

Auf ber flachen Schüfſel hauſen, 
Neidiſch milfstet ihr geſtehen: 

Welch ein Appetit zum Schmauſen! 


Wenn der Vogel, ganz bedächtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 
Dankend freuten ſie beim Wandern 

Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder ſpottete des andern 

Als genährt am Katzentiſchchen. 


— — 
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Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren; 


424 


Die Hochzeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Man ſagt' es ſey cin Hochzeittag. 

Ich zwängte mich in den Schenkenſaal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 
Ein jedes Mädchen mit ſeinem Wicht;: 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 

Nun fragt' ich endlich nach der Braut — 
Mir einer ſtarr in's Angeficht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 

Wir tanzten ſchon drei Tag und Racht 
Und hat noch niemand an ſie gedacht.“ 


Will einer im Leben um ſich ſchauen, 
Dergleichen wird man ibm viel .vertrauen. 


Drohende Beichen. 


Tritt in recht vollem klaren Schein 

Frau Venus am Abendhimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne ſteht; 
Der Philiſter ſpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern ſteht über meinem Haus! 
O weh! bas iſt mir gu verfänglich! — 
Da ruft er ſeinem Nachbar bänglich: 
Ach ſeht, was mir ein Zeichen dräut, 
Das gilt fürwahr uns armen Leut'! 
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Meine Mutter liegt am bifen Keuch, 
Mein Minh am Minh und ſchwerer Sonchk 
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Was ber für Käufer haben follte, 
Der Waare gratis geben mollte. 


‘Die @riginalen. 


9% trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde kaͤmen, aud mobl vier, 
I bat ſie höflich zu mir ein 

Unb ſagte: fie follten willkommen ſeyn; 
Da in ber Mitte im beitern Saal, 
Stünd' grade ein hübſches Früuhſtücksmahl. 
Wollt' jedem ber Garten wohl gefallen, 
Darin nach ſeiner Art zu wallen. 

Der eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der anbre kleiterte nad Trauben, 

Sein Bruder nad hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ich ſagte: die ſtünden alle friſch 
Zuſammen drinn' auf rundem Tiſch, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten ſie ſelber holen; 

Anch war der letzte, wie eine Maus, 
Fort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Verzehrte mein Frühſtück ganz allein. 
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I fagt’ hinaus ibr Naxren! — 
Sie ärgerten ſich drob; 

. Mabm jeder ſeinen Spatren, 
Der Abfchieb bet war grob. 


* Daber bin id) belebret, 
Id fige min an ber Thür, 
Wenn einer fi gu mir febret:. 
Seb, ruf id, für unb file! 
Du bift ein Narr, fo.greulib! — 
Da madt er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abſcheulich! 
Was giebſt dir für ein Gewicht! 
Bir -fafeln ja durch die Straßen, 
Mir jubeln anf bem Markt, 
Wirb einer, wegen Unmafien, 
Gar felten angequartt. 
Du ſollſt uns gar nichts heißen!“ 





Nun endet meine Qual! 
Denn gehn fie vor die Thüre — 
Cs ift beffer als in ten Saal. 


Ein Meifter einer läͤndlichen Vchule. 
L 

Gin Meifter einer ländlichen Schule 

Erhub fi cinft von feinem Stuble, 

Unb batte feft fi vorgenommen 

In beffere Gefellfhaft zu kommen; 
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So ging er gleid) friſch querfelbein, 
Unb zwar nicht über Stod und Stein, 
Sondern über Aecker und gute Wieſen, 
Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 


Gin Vefiger Segegnet ibm fo — 
Unb fragt nicht meiter wie? nod wo? 
Sondern ſchlägt ibn tüchtig binter die Ohren. 


Vin ich doch gleich mie nen geboren! 
Ruft unfer Wanbrer hochentzückt. 
Ver bift du Mann der mid beglückt) 
Möchte mid Gott doch immer fegnen, 
Daf mir fo fröhliche Geſellen begegnen! 


Fegende vom $ufeifen. 


Als nod, verfannt und ſehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Sitnger fi qu ibm fanden, 
Die febr felten fein Wort verftauben, 
Liebt er fich gar über bie Maßen 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeſicht 
Man immer beſſer und freier ſpricht. 
Er ließ ſie da die höchſten Lehren 

Aus ſeinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 
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Nun ging'8 gum andern Thor binaug, 
Durch Wieſ' unb .Felber ohne Haus, 
Aud mar der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Dik" war grofi, 
So bag man viel-an folder Stätt' 
Für einen Trunk Waffer gegeben batt. 
Der Herr gebt fmmer voraus vor allen, 
Läßt unverfeben8 eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter ber, 
Als menn es ein golbner Apfel wir; 
Das Beerlein fMmedte ſeinem Gaum. 
Der Herr, nach einem kleinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter ſchnell ſich bückt. 
So läßt der Herr ihn ſeinen Rücken 
Gar vielmal nach den Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thät'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding” wenig acht't, 

Sich um geringere Mühe macht. 


Erklaͤrung eines alten Holzſchnittes 


vorſtellend 


Hans Fadfems poetiſche Sendung. 


In ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 
Steht unſer theurer Meiſter hie, 
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Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Ginen faubern Feierwamms er trigt, 

Läßt Pedbrabt, Hammer und Aneipe raſten, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht nun auch am ſieb'nten Tag 

Von manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Frühlingsſonne ſpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine kleine Welt 

In ſeinem Gehirne briltend hält, 

Daf die fängt an. zu wirken und qu leben, 
Daß er ſie gerne möcht' von ſich geben. 


Er hätt' ein Auge treu und klug 
Und mir auch liebevoll genta, 

Zu ſchauen manches fiùr.tnb rein, 
Und wieder alles zu machen fein; 
Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß, 
Und leicht und fein in Worte floß; 
Des thäten die Muſen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meiſterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruſt und rundem Leib, 

Kräftig ſie auf den Füßen ſteht, 

Grad, edel vor ſich hin ſie geht, 

Ohne mit Schlepp' und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel iſt ein gülden Band, 

Goethe, Gevichte. 28 
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Hätt auf bem Haupt einen Kornährkrauz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 
Man nennt ſie thätig Ehrbarkeit, 

Sonſt auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein, 
Er drob nicht mag verwundert ſeyn; 
Denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchön, 
Meint er er hatt' ſie lang geſehn. 


Die ſpricht: Ich habe dich auserleſen 
Vor vielen in dem Weltwirrweſen, 
Daß du ſollſt haben klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sad fürtragen; 
Sonſt halten über Ehr' und Recht, 
Gu allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Durer fie bat geſehn, 
Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 
Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 
Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 
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Ibr Mirren, Suden, Stofen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Dringen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib bag bem Menſchewolk auf Erden, 
Ob's ihm möcht' eine Witzung werden. 

Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in ſeinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiſter ſich 

An der Natur freut wunniglich, 
Da ſeht ihr an der andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet ſie Hiſtoria, 
Mythologia, Fabula; 

Sie ſchleppt mit teichend· wanlenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 

Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater. Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang', 

Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehrenſpiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr' und gute Weis. 

Könnt ſehn St. Peter mit der Gaiß, 


* 
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Ueber ber Welt Regiment unzufrieden, 

Von unferm Herrn zrrecht beſchieden. 

Auch war bemalt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 


Unſer Meiſter das all erſicht 

Und freut ſich deſſen wunderſam, 
Denn es dient ſehr in ſeinen Kram. 
Von wannen er ſich eignet ſehr 

Gut Exempel und gute Lehr', 
Erzählt bas eben fix und treu, 

Als mar er felbft geſyn dabei. 

Sein Geift war ganz dahin gebannt, 
Er hätt' fein Auge bavon vermanti, 
Hätt' er nicht binter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen fpuden. 


Da thät er einen Narren ſpüren 

Pit Bocks⸗ und Affenſprüng hofiren, 

Und ihm mit Schwank und Narretheiden 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 

Schleppt hinter ſich an einer Leinen 

Alle Narren, groß und kleinen, 

Dick und hager, geſtreckt und krumb, 

Allzu witzig und allzu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er ſie wie ein'n Affentanz. 

Beſpöttet eines jeden Fürm, 
Treibt ſie in's Bad, ſchneid't ihnen die Würm, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 
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Wie er ſich fiebt fo um unb um, .. 
Rebrt ibm bag faft den Ropf berum, 
Tie er mollt' Worte zu allem finden ? 
Wie er midt' fo viel Schwall verbinden? 
Pie er möcht' immer mutbig bleiben, 
So fort gu fingen unb zu ſchreiben? 
Da fteigt auf einer Wolfe Saum. 
Derein zu's Oberfenfter8 Raum 

Die Mufe, heilig anzuſchauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 
Die umgiebt ibn mit ibrer Klarheit 
Immer traftig wirfenter Wahrheit. 
Sie fpribt: Id fomm, um did zu weihn; 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 
Cin heilig Feuer, bag in tir rubt, 
Schlag' aus in hohe lichte Gluth! 
Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt; 
Hab' ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
Daß deine Seel' ſey wonnereich 

Einer Knospe im Thaue gleich, 


Da zeigt ſie ihm hinter ſeinem Haus 
Heimlich zur Hiuüterthür hinaus, 

Ju bem eng umzäunten Garten, 

Gin bolbes Migblein ſitzend warten 
Am Baäͤchlein, beim Hollunverftraud; 
Pit abgefenftem Haupt und Aug, 

Sikt unter einem Apfelbaum 

Und ſpürt die Welt rings um ſich kaum, 
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Hat Roſen in ibren Schooß gepflückt 
Unb binvet ein. Kränzlein febr geſchickt, 
Mit bellen Anospen unt Blattern brein: 
Für mer mag wohl bas Kränzlein fein? 
So figt fie in ſich ſelbſt geneigt, 

In Hoffnungsfülle ibr Buſen fieigt, 
Ihr Weſen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht, was ſie ſich wünſchen foll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl eimmal cin Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn fo triib?. 
Das, was dich dränget, ſüße Lieb', 
Iſt volle Wonn' und Seligkeit, 

Die dir in Einem iſt bereit, 

Der manches Schichſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern ſoll; 
Der durch manch wonniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß; 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Von aller Mihe findet Raſt; 

Wie er in's liebe Aermlein fintt, 
Neue Lebenstag” und Kräfte trinft. 
Unb dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schalkheit kehret dir zurück. 
Mit Necken und manchen Schelmereien 
Wirſt ibn bald nagen, bald erfrenen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Wie er ſo heimlich glücklich lebt, 
Da droben in ben Wollen ſchwebt, 
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Fin Eichkranz, ewig juug belaubt, 

Den fegt die Nadmelt ihm auf's Haupt, 
In Froſchpfuhl all Las Voll verbannt, 
Das feinen. Meifter je verfanni. 


Auf Miedings Tod. 
( 

Beld cin Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein geſchäftig Voll eilt eit und aus? 
Von hohlen Brettern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ſtill und zart erſann, 
Beſchäftigt laut den rohen Zimmermann. 
Ich ſehe Hauenſchild gedankenvoll; 
Iſt's Türk', iſt's Heide, den er kleiden ſoll? 
Und Schumann froh, als wär' er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 
Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 
Der luſt'ger wird, je mehr er euch verſchnitt. 
Der thät'ge Ellan läuft mit manchem Reſt, 
Unb dieſe Gährung deutet auf cin Feſt. 


Allein, wie viele hab' ich hererzählt, 

Und nenn' ihn nicht, den Mann, der nie gefehlt, 
Der ſinnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruſt, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Brettgerüſt, das, nicht von ihm belebt, 

Wie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 


Wo ift er? fagt! — Ibm war die Kunſt fo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huſten ihn vertrieb. 
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„Er liegt fo krank, fo ſchlimm es nie nod war!" 
Ad Frennbe! Web! Sd fühle die Gefahr; 

Dalt Krankheit ihn zurück, fo ift es Noth; 

Er ift nicht Franf, nein, Kinder, er ift todt! 


Tie? Mieving todt? erſchallt big unter's Dad 
Das boble Haus, vom Echo kehrt cin Ad! 

Die Arbeit ftodt, dbie Gand mirb jedem ſchwer, 
Der Leim mirb talt, die Farbe fliefit nicht mebr; 
Gin jeder ſteht betänbt an feimem Ott, 

Unb mir der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ia, Miebing tobt! O ſcharret fein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen Andern ein! 

Laßt ſeinen Sarg eröffnet, tretet ber, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ſtehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


O Weimar! dir fiel ein beſonder Loos! 

Wie Bethlehem in Juda, klein und groß. 

Bald wegen Geiſt und Witz beruft dich weit 
Europens Mund, bald wegen Albernheit. ⸗ 
Der ſtille Weiſe ſchaut und ſieht geſchwind 

Wie zwei Extreme nah verſchwiſtert ſind. 
Eröffne bu, die bu beſondre Luſt 

Am Guten haſt, ber Rührung deine Bruft! 


Und du, 0 Mufe, rufe weit und laut 

Den Namen aus, der heut uns ſtill erbaut! 

Wie Manchen, werth und unwerth, hielt mit Glück 
Die ſanfte Gand von ew'ger Nacht zurück; 
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O laß and Miedings Namen nicht vergehn! 
Laf ibn ſtets neu am Horizonte ſtehn! 


Nenn' ibn der Welt, die krieg'riſch oder fein 

Dem Sdidfal bient, unb glaubt ibr Herr zu feyn, 
Dem Rath ber Beit vergebens miberftebt, 
Verwirrt, beſchäftigt unb betäubt fi) brebt; 

Wo jeber, mit fi ſelbſt genug geplagt, 

So felten nad) bem nächſten Nachbar fragt, 

Dod geru im Geiſt nach. fernen Zonen eilt, 

Unb Glück unb Uebel mit bem Fremben theilt. 
Verkünde laut und ſag' e8 iiberall: 

Wo Einer fîel, feb’ jeber ſeinen Fall! 


Du, Staatsmann tritt berbei! Bier liegt ber Mann, 
Der, fo mie bu, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr, als gum Sewinn, 
Schob er ein leicht Gerüſt mit leichtem Sinn, 

Den Wunberbau, dec äußerlich entzückt, 

Indefi der Baubrer. fi im Winkel drückt. 

Er war'8, der ſäumend manden Tag verlor, 

So ſehr ibn Autor und Acteur beſchwor; 

Unb dann gulebt, wenn es gum Treffen ging, 

Des Stückes Glück an ſchwachen Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrſchaft ſchon herein! 

Es ward gepocht, die Symphonie fiel cin, 

Daf er noch kletterte, die Stangen 'trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 

Oft glückt's ibm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch auch ein Bock macht' ihm kein graues Haar. 


442 


Wer preift gemig bes Mannes kluge Hand. 
Wenn er aus Drabt elaſt'ſche Febern wand, 
Vielfält'ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 

Von Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben ſaß. 
So treu bem unermüdlichen Beruf, 

War er's! ber Held und Schäfer leicht erſchuf. 
Was alles zarte ſchöne Seelen rührt, 

Ward tren von ihm, nachahmend, ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Vögel Sang, des Donner8 lauter Knall, 
Der Laube Sdatten unb des Mondes Libt — 
Ta felbft cin Ungebeur erſchreckt' ibn nidit. 


Mie die Natur mand widerwärt'ge Kraft 
Verbindend zwingt, amb ſtreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entſtand auf ſein Geheiß; 
Und, ſo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. 


Wer faßt nach ihm, voll Kühnheit und Verſtand, 
Die vielen Zügel mit ber ‘Einen Band? . 
Hier, mo ſich jeber ſeines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Wo felbft der Dichter, heimlich voll Verbruf, 
Im Fall der Noth die Lichter putzen muß. 


D forget nicht! Gar viele regt-fein Tod! 
Sein Witz ift nicht gu erben, bod feim Brod; 
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Unb, ungleich ihm, terilt aniruber Ehreninann: 
Verdien ib'8 nidi, wenn ich's nur effen fann. 
Was ſtutzt ibr? Sebt ben ſchlecht verzierten' Sarg, 
Aud das Gefolg ſcheint euch gering mtb farg; 
Mie! ruft ibr, mer fo künſtlich und fo fein, 

So wirkſam mar, muß reich geftorben ferin! 
Warum verfagt man ibm ben Trauerglanz, 

Den dufern Anftanb legter Ebre ganz? 


Nicht fo geſchwind! Das Glück macht alles. gleich, 
Den Faulen und den Thät'gen — Arm und Reich. 
Zum Guterſammeln mar er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Bedauert ihn, der, ſchaffend bis an's Grab, 

Bas künſtlich war, und nicht mas Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Vertröſtet lebte und vertröſtet ſtarb. 


Nun laßt die Glocken tönen, und zuletzt 
Werd' er mit lauter Trauer beigeſetzt! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Ihr Schweſtern, die ihr, bald anf Thespis' Karr'n, 
Geſchleppt von Eſeln und umſchrien von Narr'n, 
Vor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 

Von Dorf zu Dorf, ench feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder durch der Menſchen Gunſt beglückt, 
In Herrlichkeit der Welt die Welt entzückt; 

Die Mädchen eurer Art find felten. karg, 

Kommt, gebt die ſchönſten Kränze dieſem Sarg; 
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Bereinet Bier theilnebmenb ener Leib, 

Bablt, was ibr ihm, was ibr uns ſchuldig feyb! 
Als enern Tempel graufe Gluth verbeert, 

Wart ibr von uns brum meniger. geehrt? 

Wie viel Altare fiiegen vor end auf! 

Wie mandes Rauchwerk brachte man eud drauf! 
An mie viel Pligen lag, vor eud gebückt, 

Gin ſchwerbefriedigt Publicum entzückt! 

An engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurt8 Thal, 
Gm leichten Belt, auf Teppichen der Pracht, 
Unb unter bem Gewölb' ber hohen Nacht, 
Erſcheint ibr, bie ibr vielgeftaltet ſeyd, 

Gm Reitrod balb, unb.balb im Sallafleid. 


Aud bas Gefolg, bag um eud ſich ergiefit, 
Dem ber Gefhmad die Thiiren efel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es kam zu Hauf, und immer kam es recht. 


Un weiße Wand briugt dort der Zauberſtab 
Cin Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Poffenfpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutberzig, tod mit Ungezogenheit. 

Vas Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, wohlverdeutſcht, hier Deutſchen vorgebradit ; 
Und oftmals lieben Wärme, Leben, Glanz, 
Dem armen Dialog — Geſang und Tanz. 
Des Carnevals zerſtreuter Flitterwelt 
Ward ſinnreich Spiel und Handlung zugeſellt. 
Dramatiſch ſelbſt erſchienen hergeſandt 

Drei Könige ans fernem Morgeunland; 
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Unb fittfam bradt', auf reinlichem Altar 
Dianens Priefterin ibr Opfer dar. 

Nun ebrt uns and in biefer Tranerzeif! 
Gebt uns ein Zeichen! denn ihr fend nicht meit. 


Ihr Freunbe, Plag! Weicht einen kleinen Schritt! 
Seht, wer ba kommt und feſtlich näher tritt? 
Sie iſt es ſelbſt; die Gute feblt uns nie; 
Wir find erbirt, die Mufen fenden fîe. 

Ihr fennt fie mobl; fie iſt's, rie ſtets gefällt; 
Als cine Blume geigt fie ſich ber Welt: 

Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Vollenbet nun; fie iſt's und ftelli es vor. 

Es ginnten ibr die Mufen jede Gunſt, 

Unb die Natur erſchuf in ibr die Kunſt. 

So häuft fie willig jeben Reiz auf fich, 

Unb ſelbſt dein Name gziert, Corona, did. 


Sie tritt berbei. Seht ſie gefàllig ſtehn! 
Nur abſichtslos, bod mie mit Abſicht ſchön. 
Und, boderftaunt, febt ihr in ihr vereint, 
Cin Ideal, bas Riinfifern nur erfoheint. 


Anſtändig führt die eis erbobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerbanb. 
Der RNofe frobes, volles Angeſicht, 

Das treue Veilchen, der Narciffe Lidi, 
Vielfält'ger Nellen, eitler Tulpen Pradt, 

Bon Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte ſanfter Zier, 
Vereint die Kunſt zum Trauerſchmucke hier; 
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Und burd den ſchwarzen leichtgeknüpften Flor 
Sticht eine Lorbeevſpitze ftill hervor. 

Es ſchweigt bas Volk. Mit Augen voller Glanz, 
Wirft fie in's Grab pen wohlverdienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 
Der weiche Ton, der ſich um's Herz ergießt. 
Sie ſpricht: Den Danf für bag, mas ˖du gethan, 
Gebulvet, nimm, bu Abgeſchiedner, an! 

Der Gute, mie ber Böſe, müht fi viel, 

Unb beide Dleiben meit von ibrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in bolber, ſteter Kraft 

Zu beiner Kunſt die ew'ge Leidenſchaft. 

Sie mwar'8, bie dich zur böſen Beit erbielt, 
Mit der du krank, als mie cin Kind, gefpielt, 
Die auf den blaffen Mund cin Lächeln rief, 
Gn deren Arm dein müdes Daupt entſchlief! 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Beſuche pilgernd dein beſcheiden Grab; 

Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh; 
Mit lockrer Erde deckt ihn leiſe zu, 

Unb fanfter als des Lebens, liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 


tt dai Berte folder Sentvg 
Trefte Ginned Beitre Mentung. 
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Es gilt mobl nur ein redliches Bemiiben! 

Unb wenn mir erft, in abgemefinen Stunden, 
Mit Geift unb Fleif un8 an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glilben. 


So ift'8 mit aller Bilbung audi beſchaffen: 
BVergebens merben ungebundne GSeifter 
Nad der Vollendung reiner Höhe fireben. 


Ver Grofes mill muß ſich zuſammen raffen: 
Gn der Beſchränkung zeigt fio erft der Meifter, 
Und das Gefeg nur fann uns Freibeit geben. 


Vorſchlag zur Giite. 


E x. 
Du gefällſt mir fo wohl, mein liebes Kind, 
Und mie mit Bier bei eimander find, 
So möcht' id nimmer ſcheiden; 
Da mar es wohl uns beiden. 
Sie. 
Gefall' ich dir, ſo gefällſt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich ſag' es dir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird ſich geben. 
Er. 
Heirathen, Engel, iſt wunderlich Wort; 
Id meint', ba müßt' ich gleich wieder fort. 
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Sie 
Bas if'8 denn fo großes Leiden? 
Gebt's nidit. fo laſſen wir uns ſcheiden. 
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Stoßſeufzer. 


Ach, man ſparte viel! 

Seltner wäre verruckt das Ziel, 

Wir weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glücklicher ſeyn — 

Gäb's nur keinen Wein 

Und keine Weiberthränen! 


Erinnerung. 


Er. 
Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern brang? 
Sie. | 
Wenn id did nicht gefunden, 
War mir ber Tag fo lang. 
Er. 
Dann herrlich! cin Selbander, 
Tie es mid nod erfreut. 
Sie. 
Wir irrten uns an einanbder; 
Es mar eine ſchöne Beit. 
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Woneider-Courage. 


„Es ift ein Schuß gefallen! 
Mein! fagt, wer ſchoß babrauf'?“ 
Es ift ber junge Figer, 

Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spaten in bem Garten 
Die machen viel Verbruf. 

Zwei Spagen und cin Schneider 
Die fielen von bem Schuß; 


Die Spaten von den Schroten 
Der Schneider von bem Schreck; 


Die Spagen in die Schoten, 
Der Schneider in ben —. 


Catedifation. 


Lebrer. 


Bedenk', o Find! woher find diefe Saben? 
Du fannft nicht von dir felber haben. 


Lind. 


Gi! Alles hab' ich vom Papa. 


Lebrer. 


Unb ber, woher bat'8 der? 


Kind. 
Vom Großpapa. 


Diné zu Coblenz 
tm Gommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 
Saf id bei Tifh, des Leben frob. 


Nahm einen Pfarrer binter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 
Die uns Gobanne8 der Prophet 
Mit Nathfelm wohl verfiegeln that; 
Eriffnet die Siegel kurz und gui, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und bas Perlenthor 
Dem boderftaunten Singer vor. 
Sd war indeß nicht weit gereift, 
Hatte cin Stück Salmen anfgefpeif't. 


Vater Bafedow, unter dieſer Beit, 
Padt cin Tanzmeiſter an ſeiner Seit', 
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Unb geigt ibm, mas die Taufe. Far 
Bei Chrift unb feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man den Kindern die Köpfe netzt. 
Drob ärgert ſich der andre ſehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 
Und ſagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ich behaglich unterdeſſen 

Hãtt' einen Hahnen aufgefreſſen. 


— — 


Und, wie nach Emaus, weiter ging's. 
Mit Geiſt⸗ und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den 26. Suli 1814. 


Sd ging, mit ftolzem Geiſtsvertrauen, 

Auf bem Jahrmarkt mid) umzuſchauen, 

Die Käufer gu ſehn an ber Händler Gerüſte, 
Bu prilfen, ob id noch etwas miigte, 

Wie mir'8 Lavater, vor alter Beit, 

Traulich fiberliefert, das ging febr meit! 

Da fab id denn querft Solbaten, 

Denen wär's eben gum Beften geratben: 
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Die Tbat und Onal fie mar geſchehn, 
Wollten ſich nicht glei einer neuen verſehn; 
Der Nod war ſchon ber Dirne gemmg, 

Daf fie ibm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer unb Bilrger bie ſchienen ſtumm, 

Die guten Auaben beinabe dumm. 

Beutel unb Scheune ar gefegt, 

Unb batten feine Ehre cingelegt. 

Ermarteten alle, mas da käme, 
Wahrſcheinlich and nicht ſehr bequeme. 
Frauen unb Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schuh; 

Man fab an Mienen und Geberden: 

Sie ift guter Hoffnung, oder mill es merben. 


Versus memoriales. 


Invocavit mir rufen laut, 
Reminiscere o mir id) Vraut! 
Die Oculi gehn bin und her; 
Laetare brilber nicht fo febr. 

© Judica uns nicht fo fireng! 
Palmarum ftreuen wir bie Meng. 
Auf Oftereier freun ſich hie 

Viel Quasimodogeniti. 
Misericordias brauden mir all’, 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Cantate freut ber Menfhen Sinn, 
Rogate Bringt nicht viel Gewinn, 
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Exaudi un8 zu biefer Frift 
Spiritus, ber bu ber letzte biſt. 


Mädchenwünſche. 


O fände für mich 

Cin Vriutigam ſich! 

Wie ſchön iff' nicht da! 
Pan. nennt uns Mama; 
Da brandt man zum Nähen, 
Bur Soul nicht zu geben; 
Da fann man befeblen, 
Sat Mägde, darf ſchmälen; 
Man mwablt ſich die Kleider; 
Nach Guſto den Schueider; 
Da läßt man ſpazieren, 
Auf Bale ſich fuhren, 

Und fragt nicht erſt lange 
Papa und Maua. 


Verſchiedene Drohung. 


Einſt ging ich meinem Mädchen nach 
Tief in den Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „Ach!“ 
Droht ſie, „ich werde ſchrein.“ 


Te re st ratio: (6a! id mill 
Ter tire. ver mt ſtört! — 
Eni tinet è, Geliebter, fill! 
Daf fa det eremo birt< 


ut cms Maͤdchen, das xn6 Gebt, 
<x Rome ttrenpe $ giebt 


erweicht, 
Boll Ttel; auf ihre Vebven ſieht, 
Tak uné das Wiardien Iprébe flieht; 
So fennt fie nidi tas Ber ber 3 
Tenn wenn das fe cin Maäbdchen tace, 
Co bat taran ter Banfelmuth 


Gewiß mehr Autheil ale ble Tugent 
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Gleich zu Gleich. 


Da midft der Wein, wo's Faß iſt, 
Es regnet gern, wo's naß iſt, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpſel ſucht die Flaſchen, 

Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Weil alles, was ſich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das iſt Gottes wahre Gift, 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ſtellen. 





Vergeblich. 


Erinnr' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichſten Geſichts, 

Sie denkt an mid, id den an ſie, 
Und beiden Dilft es nichts. 


Frech und froh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, filfen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Aeugeln, derben Küſſen. 


Sep cin armer Hunt exfrijcht 
Bon ter bito Pen gemijct! 


Stmere PMikder, meet Bret! 


Grnialifà Treiben 
Do wãlʒ 19 ome Unieriof, 


tipi g- 


463 


Bald ift es' Lieb', balb ift e8 Saf; 
Balb ift es Diet, balb ift e8 Das; 
Es ift ein Nichts, und ift cin Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanet Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, 

Will all das Volk Gott und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaſſen! 
Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab' ich's wieder lieb. 


Geſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher; ſagt' er, id) würd' fie nicht leſen.“ 


Probatum est. 


A. 
Man ſagt: Sie find ein Mifantbtop! 
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B. 
Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blies mich an, 
Da hab' ich gleich barn gethan. 


Wie bat ſich's benn — bald gegeben? 
Als Cinfiebler tefctof ich gu leben. 


Urſprüngliches. 


A. 
Was widert dir der Trank ſo ſchal? 
B 


Ich trinke gern aus dem fre Qual. 
Daraus fam aber bag Di her! 


Der Unterſchied ift bebentei febr: 
"8 mirb immer mebr fremben Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 


Gin Quibam fagt: „Ich bin von feiner Schule; 
Rein Meifter lebt, mit bem id Buble; 
Aud bin id meit bavon entfernt, 

A Daf ib von Tobten mag gelernt.” 
Das heißt, mwenn 10 ibn "redit verftanb: 
„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.” 


mu 
—— TI netti 
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Ben Budringlichen. 


Was nicht zuſammen geht, bas foll ſich meiben! 
Ich hindr' euch nicht, wo's end) beliebt, gu weiden: 
Denn ihr ſeyd nen und id bin alt geboren. 
Macht, mas ibr wollt; nur laft mid ungeſchoren! 


Ben Guten. | 


Laßt eud) einen Gott begeiften, 
Cud beſchränket nur mein Sagen. 
Was ibr könnt, ibr werdet's leiſten, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


Den Beſten. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd' ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


Demuth. 


Seh' ich die Werke der Meiſter an, 
So ſeh' ich das, was ſie gethan; 
Betracht' ich meine Siebenſachen, 
Seh' ich, was ich hätt' ſollen machen. 


Goethe, Gevdichte. 30 


Aeins von allen. 


Lem bu dich felber machſt sum Knecht, 
Bedauert bid niemanb, gebt'8 dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich, wie du biſt, 

So ſagen ſie, daß nichts an dir iſt. 


Febensart. 


Ueber Wetter⸗ und Herrenlaunen 

Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt bu immer vergnüglich ſchauen. 


Vergebliche Müh. 


Willſt du der getreue Edart ſeyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, 

*8 ift auch eine Rolle, ſie traͤgt nichts cin: 
Sie laufen bennod nad) ten Garnen. 
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Bedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſey, 
Verſprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 
Pas Geſte. 
Wenn dirs in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 


Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gäſten: 

Ver fi) nicit felbft zum Beſten haben fann, 
Der ift gewiß nicht von ben Beften. 


Memento. 


Rannft bem Schichſal widerſtehen, 
Aber mandmal giebt e8 Schläge; 
Will's nidt aus bem Wege geben, 
Gi! fo geh' bu aus bem Wege! 
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Die That unb Qual-fie war geſchehn, 
Wollten fid nicht gleiò einer nenen verfebn; 
Der Nod war ſchon ber Dirne genug, 

Daf fie ibm berb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger bie ſchienen ſtumm, 

Die guten Knaben beinahe bumm. 

Bentel uno Scheune rar gefegt, 

Unb batten feine Ebre cingelegt. 

Ermarteten alle, mas ba käme, 
Wahrſcheinlich and nicht febr bequeme. 
Frauen unb Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schuh; 

Pan fab an Mienen und Geberden: 

Sie iſt guter Hoffnung, oder will es werden. 


Versus memoriales. 


Invocavit mir rufen laut, 
Reminiscere o mir’ id) Braut! 
Die Oculi gehu bin unb her; 
Laetare drũber nicht fo febr. 

© Judica uns nicht fo ſtreng! 
Palmarum ſtreuen mir die Meng. 
Auf Oftereier freun fio Die 

Biel Quasimodogeniti. 
Misericordias braudeu mir all’, 
Jubilate ift ein feltner Fall 
Cantate frent ber Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nidit viel Gewinn, 
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Exaudi uns zu dieſer Brit 


Orti. Li db di fa 
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Da rief id trogig: „Ha! ih will 
Den tibten, ber uns ſtört! — 
„Still!“ lifpelt fie, Geliebter, fill! 
Daf ja did niemand hört.“ 


Geweggrund. 


Wenn einem Mädchen, bas uns liebt, 
Die Mutter firenge Lebren giebt 

Von Tugend, Keuſchheit und von Pflicht, 
Und unſer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverftàritem Triebe 

Zu unſern heißen Küſſen bin; 

So hat daran der Eigenſinn 

So vielen Antheil als die Liebe. 


Doch wenn die Mutter es erreicht, 

Daß ſie das gute Herz erweicht, 

Voll Stolz auf ihre Lehren ſieht, 

Daß uns das Mädchen ſpröde flieht; 
So kennt ſie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat baran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 
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Gleich zu Gleich. 


Da wächſſt der Wein, wo's Faß iſt, 
Es regnet gern, wo's naß iſt, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpſel ſucht die Flaſchen, 

Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Weil alles, was ſich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das iſt Gottes wahre Gift, 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ſtellen. 





Vergeblich. 


Erinnr' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichſten Geſichts, 

Sie denkt an mich, ich denk' an ſie, 
Und beiden hilft es nichts. 


Frech und froh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen mill id wiffen, 
Heißem Aeugeln, berben Küſſen. 
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Sey ein armer Hund erfriſcht 
Bon ber Luft, mit Pein gemiſcht! 
Mabhen, gieb der friſchen Bruft 
Nichts von Pein, und alle Luſt. 


Foldatentrofi. 


Nein! Bier bat es leine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brob! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen. 


Problem. 


Warum iſt alles fo räthſelhaft? 

Hier iſt das Wollen, hier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft iſt bereit 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 

So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhält! 

Seht hin, wo ſie auseinanderfällt! 


Genialiſch Creiben. 


So mal’ id ohne Unterlaß, 
Vie Sanct Diogene8, mein Faf. 
Balb ift e8 Ernit, balb ift e8 Spaf; 
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Bald ift es Lieb', bald ift es Daf; 
Balb ift es Die, balb iſt e8 Das: 
Es ift ein Nichts, unb ift ein Was. 
So mil’ id obne Unterlaf, 

Mie Sanct Diogene8, mein Faf. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, 

Will all das Volk Gott und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaſſen! 
Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab' ich's wieder lieb. 


Geſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Biker, ſagt' er, id) würd' ſie nicht leſen.“ 


Probatum est. 


A. 
Man ſagt: Sie ſind ein Miſanthdop! 
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B. 
Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blies mich an, 
Da hab' ich gleich dazu gethan. 

A. 


Wie hat ſich's denn ſo bald gegeben? 
B. 
Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 


Urſprüngliches. 


A. 
Was widert dir der Trank ſo ſchal? 

B. 
Ich trinke gern aus dem n kriſchen Quall. 
Daraus kam aber das Rag her! 


Der Unterſchied ift bedchiend ſehr: 
's wird immer mehr fremben Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 


| Cin Quibam fagt: „Ich bin von keiner Schule; 

; Stein Meifter lebt, mit bem ich buble; 

+ Aud bin id weit bavon entfernt, 

‘ Daf id von Tobten mag gelernt.“ 

Das beifit, menn id ibn recht verftand: 
| „Ich bin ein Narr auf eigne Hand.” 
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Ben Budringlichen. 


Was nicht zufammen geht, bas foll fi meiden! 
Id hindr' eud nidt, wo's end beliebt, zu weiden: 
Denn ihr ſeyd nen und id bin alt geboren. 
Macht, mas ibr wollt; nur laßt mid ungeſchoren! 


Ben Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiften, 
Euch beſchränket nur mein Sagen. 

Was ihr könnt, ihr werdet's leiſten, 

Aber müßt mid nur nicht fragen. 


Den Beſten. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd' ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


Demuth. 


Seh' ich die Werke der Meiſter an, 
So ſeh' ich das, was ſie gethan; 
Betracht' ich meine Siebenſachen, 
Seh' ich, was ich hätt' ſollen machen. 
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Keins von allen. 


Wenn bu dich felber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich, wie du biſt, 

So fageu ſie, daß nichts an dir iſt. 


Stbensart. 


Ueber Wetter: unb Derrenlaunen 

Runzle niemal8 bie Mugenbraunen; 

Unb bei ben Grillen ber hübſchen Franen 
Mußt bu immer vergnüglich ſchauen. 


Vergebliche Müh. 


Willſt bu ber getreue Eckart ſeyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, 

*8 ift auch eine Rolle, ſie tragt nichts cin: 
Sie laufen bennod nad) ten Garnen. 
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- Bedingung. 


Ibr laßt nicht nad, ibr bleibt dabei, 
Begebret Rath, id kann ibn geben; 
Allein, bamit id) rubig ſey, 
Berfpredt mir, ibm nicht nachzuleben. 


Mas Selle 
Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 


Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gäſten: 

Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann, 
Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 


Memento. 
Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 


Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! ſo geh' du aus dem Wege! 
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Gin andereo. 


Mußt nicht widerſtehn bem Sdidfal, 
Aber muft es auch nicht flieben, 
Wirſt bu ibm entgegen geben, 

Wird's did freundlich nad fi) ziehen. 


Breit wie lang. 


Wer befcheiben ift, muß bulten, 
Unb mer fred ift, ber muß leiben; 
Alſo mwirft bu gleich verſchulden, 
Ob du frech ſeyſt, ob beſcheiden. 


Cebensregel. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich um's Vergangne nicht bekümmern, 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen hafſen 

Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Friſches Ei, gutes Ei. 


Enthuſiasmus vergleich' ich gern 
Der Auſter, meine lieben Herrn, 
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Die, menn ihr fie nicht friſch genoft, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Roft. 
Begeiftrung ift feine Heringswaare, 
Die man einpdfelt auf einige Jahre. 


Selbligefühl. 


Jeder iſt doch auch ein Menſch! — 
Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geſparet; 

Daß er manche Luſt und Pein 
Trägt als Er und eigen; 

Sollt' er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen? 


Die Jahre. 


Die Jahre ſind allerliebſte Leut': 

Die brachten geſtern, ſie bringen heut, 

Und ſo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliebſte Schlaraffen⸗Leben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie ſonſt bequem zu ſeyn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht ˖mehr borgen, 
Sie nehmen heute, ſie nehmen morgen. 


ATO 


Pas Ater. 


Das Alter ift cin höflich Mann, 

Einmal fiber'8 andre Mopft er an, 

Aber min fagt niemand: Derem! 

Unb vor ber Thitre mill er nicht feyn. 

Da Hinft er auf, tritt ein fo ſchnell, 

Unb mun beigt'8, er fey cin grober Gejell. 


Grabſchrift. 
Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Jungling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 
Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das ift fürwahr cin Menſch geweſen! 


Fauf der Welt. 


Als ih cin junger Gefelle war, 
Luftig unb guter Dinge, 

Da bielten bie Maler offenbar 
Mein Geſicht filtr viel zu geringe; 
Dafür war mir mandes ſchöne Kind 
Dagumal von Herzen tren gefinnt. 


Nun ich hier als Altmeifter fig, 
Rufen fie mid aus auf Strafien und Gaffen, 
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Zu haben bin ich, wie der alte Fritz, 
Auf Pfeifenköpfen und Taſſen. 

Doch die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 
O Traum der Jugend! o goldner Stern! 


Beiſpiel. 
Wenn ich 'mal ungeduldig werde, 
Den ich an die Geduld ber Erbe, 
Die, wie man fagt, ſich täglich dreht 
Unb jährlich fo wie jährlich gebt. 
Bin id denn für was anbre8 dba? — 
Ich folge ber lieben Frau Mama. 


Umgekehrt. 


Sind die im Unglück, die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glücklich, die mir hafſſen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 

Da ſind wir lieb⸗ und ſchadenfroh. 


Égalité. 
Das Grifite will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines⸗Gleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhart iſt in der Welt 
Der jeden für Seines⸗Gleichen hält. 
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Wie du mir, fo id dir. 
Mann mit zugeknöpften Taſchen, | 
Dir thut niemand was zu lieb: 


Hand mirb nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nebmen willft, fo gieb! 


Beit und Beitung. 


A. 
Sag mir, warum bid feine Zeitung freut? 
B. 


Ich liebe ſie nicht, ſie dienen der Zeit. 


Aommt Beit, kommt Hath. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter kein Bemühn! 
Sind's Roſen, nun ſie werden blühn. 


AT3 


Dem 31. Oktober 1817. 


Dreibunbdert Fabre bat fi ſchon 

Der Proteftant erwieſen, 

Daf ibn vor Papſt⸗ unb Tiirfentbron 
Befeble baß verbriefen. 


Was aud ber Pfaffe finnt und ſchleicht, 
Der Prebiger fiebt zur Wache, 

Unb daß der Erbfeinb nichts erreicht, 
Iſt aller Dentfdien Sade. 


Aud id ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren, 

Und will in Kunſt und Viffenfdhaft 
Wie immer proteſtiren. 


Mativitàt. 


Der Deutſche ift gelebrt 
Wenn er fein Deutfd) verfteht; 
Dod bleib' ibm unverwehrt 
Wenn er nad aufien geht. 
Er fomme bann gurild, 
Gewiß um viel gelebrter; 
Dod ift'8 ein grofes Glück, 
Wenn nicht um viel verfebrter. 
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Das Parterre ſpricht. 


Strenge Friulein qu begrüßen, 
Muß ib mid bequemen; 

Mit ben liederlichen Sußen 
Werd' ich's leichter nebmen. 


Auf ber Buhne lieb' ich droben 
Reine Redumſchweife, 

Soll ich denn am Ende loben 
Was ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberden 

Können mid verführen; 

Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennnhiren. 


Auf den Kauf. 


Wo iſt einer ber ſich qualet 
Mit der Laſt, die wir getragen? 
Wenn es an Geſtalten fehlet, 


Pt cin Kreuz geſchwind geſchlagen. 


Pfaffenhelden fingen fie, 
Frauen wohl empfoblen, 
Oberleder bringen fie, 
Uber feine Soblen. 
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Jung und Alte, Groß und Klein, 
Gräßliches Gelichter! 

Niemand will ein Schuſter ſeyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle kommen ſie gerennt, 
Möchten's gerne treiben; 
Doch wer keinen Leiſten kennt, 
Wird ein Pfuſcher bleiben. 


Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf bem Markte kaufen, 

Wirſt du, eh es möglich deucht, 
Wirſt du barfuß laufen. 


Ins Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab' ich ſtill 
Zu eurem Thun geſchwiegen, 
Das ſich am Tag und Tageswill' 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 

Wemn eg nad) eurem Sinne geht, 

Es ging' nach einem Sinne. 


Du fegelit ber, ber anbre bin, 
Die Woge gu erproben, 

Unb was erft cine Flotte ſchien, 
Iſt ganz und gar zerftoben. 
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In's Weite. 


Das gebt fo fröhlich 

In's Allgemeine! 

Iſt leicht und felig, 

Als wär's auch reine. 

Sie miffen gar nichts 

Von ftillen Riffen; 

Unb mie fie ſchiffen, 

Die lieben Heitern, 

Sie merben, wie gar nichts, 
Zuſammen ſcheitern. 


Aronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend kein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und mie ihr wißt 
Verſchlingt er euch ben Biſſen. 


Shakſpearen ſollt' es auch ergehn 
.Nach hergebrachter Weiſe: — 

Den hebt mir auf, ſagt Polyphem, 

Daß ich zuletzt ihn ſpeiſe. 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 

Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt! 


ATI 


Eh' bu von der Liebe ſprichſt 
Laß fie erft im Herzen leben, 
Eines bolben Angefiht8 
Phosphorglanz bir Feuer geben. 


Iahr aus Iahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Jannar ein böſes Heut. 


Ohne Faſtnachtstanz und Mummenſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 





Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in April dich führen. 


— — 


Den erſten April mußt überſtehn, 
Dann kann dir manches Guts geſchehn. 


Und weiterhin im Mai, wenns glückt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berückt. 





Und das beſchäftigt dich ſo ſehr, 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 
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Aunfi und Alterthum. 


„Was ift benn Kunſt unb Alterthum, 
Was Alterthum und Kunſt?“ 

Genug bas cine bat ben Ruhm, 
Das andre bat die Gunſt. 


Panacee. 


„Sprich! wie bu bid immer unb immer erneuft ?“ 
Kannſt's and, wenn bu immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 

Im Kleinlichen frbftelt der Kleinliche bebend. 


Angedenken. 


Angedenken an das Gute 

Hält uns immer friſch bei Muthe. 
Angebenfen an bas Schöne 

Iſt das Heil der Erbenfibne. 


Angedenken an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Bleibt das Beſte, was ich meine. 


ATO 


Meltliteratur. 


Wie David königlich zur Harfe fang, 

Der Wingerin Lieb am Throne lieblich Mang, 
Des Perfer8 Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Unb Schlangenhaut als Wilbengiirtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Gefange fi erneun — 

Cin Sphirentanz barmonifh im Getitmmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Simmel 
Sich gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 


Cebensgenuß. 


„Wie mau nur ſo leben mag? 

Du machſt dir gar keinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend kommt heran, 

Wenn ich den ganzeu Tag gethan. 


Wenn man mich da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 


Thut ſich nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif' id cin, es geht fo ſcharf, 
Da hab id meinen Tag. 


Ich fobeine mir an feinem Ort, 
Auch Beit ift leine Beit, 

Ein geiſtreich aufgeſchloßnes Wort 

Wirkt auf bie Ewigkeit. 


Schlußpoetik. 
Sage Muſe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es machen ſoll? 
Denn ber wunderlichſten Richter 
Gft die Liebe Welt fo voll. 


Rnmmer bab' id) doch den rediten 
Klaren Weg im Lieb gegeigt, 
Immer mar e8 bod) den ſchlechten 
Duſtren Pfaben abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten, 
Ward mir niemal8 ganz befannt; 
Wenn fie wilften, was fie follten, 
War es aud wohl balb genannt. 


„Willſt du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue, mag den Eblen migt, 
Was ibn auch entftellt zu Seiten, 
Wenn der Leichtſinn fio vergift. 
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Solch cin Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüſteſten Gedränge, 
Danft'8 die ſtille beßre Welt. 


Frage nicht nad anberm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Redt! 
Unb die Schurken laß dem Biittel, 
Unb die Narren bem Geſchlecht.“ 


Der Marr epilogirt. 


Manch gute8 Wert hab' ih verricht, 

Ihr nebmt bas Lob, bas kränkt mid nicht: 
Sd benfe, daß fio in ber Welt 

Ales bald mieber ins Gleiche ſtellt. 

Lobt man mid, meil id was Dummes gemadi, 
Dann mir bag Herz im Leibe lacht; 

Sdilt man mid, meil id) mas Gutes getban, 
So nebm id’8 ganz gemächlich an. 

Schlägt mid cin Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So thu' ich, als hätt' er nur geſcherzt; 

Doch iſt es einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wacker durchzuſtreichen. 

Hebt mich das Glück, ſo bin ich froh 

Und ſing' in dulci Jubilo; 

Senft fil) bags Rad unb quetſcht mid nieber, 
So denk' ih: Nun, es bebt ſich wieder! 

Grille nicht bei Sommerſonnenſchein, 

Daß es wieder werde Winter ſeyn: 
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Unb fommen bie weißen Flodenfhaaren, 
Da Tieb' id) mir bag Schlittenfahren. 

Id mag mid) ftellen, wie id) will, 

Die Sonne hält mir doch nicht fill, 

Unb immer gebt'8 ben alten Sang 

Das liebe lange Leben lang; 

Der Anedt fo mie ber Herr vom Dans 
Ziehen fid) tiglio) an unb aus, 

Sie migen fi hoch over niedrig meffen: 
Müſſen wachen, ſchlafen, trinfen unb effen. 
Drum trag' ich über nichts ein Leib; 
Macht's wie der Narr, ſo ſeyd ihr geſcheidt! 





Rebacked T+95 gloss 


